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Realschullehrerausbildung 
vom Ministerium jetzt genehmigt 
Das Ministerium für Wissenschaft 
und Kunst hat jetzt die grundständi­
ge Realschullehrerausbildung an der 
Universität offiziell genehmigt. 
Nach dem Auslaufen der einphasi­
gen Lehrerausbildung ist damit das 
Spektrum der Studiengänge für die 
zweiphasige Ausbildung von Leh­
rern an allgemeinbildenden Schulen 
an der Oldenburger Universität voll­
ständig: Grund- und Hauptschul­
lehrer, Realschullehrer, Gymnasial­
lehrer sowie Sonderschullehrer an 
Schulen für Lernbehinderte und 
Verhaltensgestörte. Außerdem wer­

den in Oldenburg Lehrer für berufs­
bildende Schulen, kaufmännische 
Fachrichtung, ausgebildet. Aller­
dings fehlen noch zwei wichtige Fä­
cher: Französisch und Philosophie. 
Um eine größere Flexibilität für die 
Lehrerausbildung zu erreichen, hat 
die Universität schon seit längerem 
beantragt, in Oldenburg auch die 
durch die neuen Prüfungsordnun­
gen vorgesehenen Studiengänge ein­
zurichten, in denen sich Grund- und 
Hauptschullehrer zu Realschulleh­
rern und Gymnasiallehrern weiter­
bilden können. 

Wegen der umfänglichen Stellenein-
sparungen in den Haushalten der 
Länder wird zwar zur Zeit überall 
vor dem Lehrerstudium gewarnt. 
Langfristig könnte dadurch jedoch 
leicht ein neuer Lehrermangel her­
aufbeschworen werden. Wer ernst­
lich den Wunsch und die Neigung 
hat, Lehrer zu werden, sollte auch 
jetzt diesen Studiengang wählen. 
Die Einstellungschancen sind zur 
Zeit nicht günstig, sie sind aberauch 
nicht wesentlich schlechter als in et­
lichen anderen akademischen Beru­
fen. hdr 

Akademisches Auslandsamt 
nimmt zum WS seine Arbeit auf 
Ab Wintersemester 1981/82 wird es 
an der Universität Oldenburg ein 
Akademisches Auslandsamt (aka) 
geben. Damit finden jahrelange Be­
mühungen der Universität um eine 
solche Einrichtung einen erfolgrei­
chen Abschluß. 
Das aka, das als selbständige Ein­
richtung keinem Verwaltungsdezer­
nat unmittelbar angegliedert sein 
wird und mit zwei Stellen ausgestat­
tet ist, wird zuständig sein insbeson­
dere für 
- die Beratung und Betreuung der 
ausländischen Studenten an der Uni­
versität Oldenburg; 
- die Vermittlung von Ausländsauf­
enthalten und Stipendien für Olden­
burger Studenten sowie deren Bera­
tung; 
- den Austausch von Wissenschaft­
lern mit Universitäten und anderen 
Einrichtungen des Auslands; 
- die Pflege und Intensivierung der 
Kontakte der Universität Oldenburg 
zu ausländischen Hochschulen; ins­
besondere zu den Hochschulen, zu 
denen vertragliche oder andere part­
nerschaftliche Beziehungen beste­
hen; 
- die Pflege und Intensivierung der 
Kontakte zu den Einrichtungen, die 
für die Abwicklung und Finanzie­
rung von Austauschprogrammen mit 
dem Ausland zuständig sind. 
Der Schwerpunkt der Arbeit des aka 
wird zunächst in der Beratung der 
ausländischen und deutschen Stu­
denten liegen. In diesem Bereich hat 
sich das Fehlen eines Auslandsamtes 
in der letzten Zeit besonders bemerk­
bar gemacht. Mit der Zunahme der 
Zahl ausländischer Studierender, im 
Sommersemester 1981 waren mehr 
als 120 Ausländer aus über 30 Staa­
ten immatrikuliert, ist auch der Be­
darf an Beratung und sozialer und 
kultureller Betreuung gestiegen; es 
gibt, wie berichtet, bei der Zulassung 
von ausländischen Studienbewer­
bern eine Reihe von Problemen, die 
zusammen mit dem Immatrikula­
tionsamt zu lösen sind, die Durch­
führung von Sprachkursen, die vom 
Fachbereich 2 auch weiterhin zu ge­
währleisten sein wird, erfordert eben­
falls die Unterstützung durch das aka 
usw. 

Die Förderung des Auslandsstu­
diums deutscher Studenten setzt eine 
Reihe von Beratungs- und Informa­
tionsmöglichkeiten voraus, die eben­

falls nur durch ein funktionsfähiges 
Auslandsamt befriedigend sicherzu­
stellen sind. Die Zahl der in den letz­
ten Jahren von Oldenburger Studen­
ten gestellten Stipendienanträge 
scheint aufgrund der ungenügenden 
Informationsvermittlung relativ ge­
ring zu sein. Die Hilfe des aka bei der 
Förderung des Austausches von Wis-
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senschaftlern mit ausländischen 
Hochschulen sowie die Pflege und In­
tensivierung der Kontakte zu diesen 
Hochschulen stellen weitere Aufga­
benschwerpunkte dar, die nur in en­
ger Zusammenarbeit mit den Fach­
bereichen bzw. Fächern zu bewälti­
gen sein werden. Vor allem bei der 
Vermittlung von Auslandsaufenthal­
ten für Oldenburger Wissenschaftler 
und der Unterstützung bei der Be­
treuung ausländischer Gäste wird 
das aka in Anspruch genommen wer­
den. 

Die geschilderten wichtigsten Ar­
beitsbereiche setzen eine umfassende 
Informationssammlung und -weiter­
gäbe an die Hochschulangehörigen 
voraus. Es ist vorgesehen, die Publi­
kationen der verschiedenen Institu­
tionen, die mit diesen Aufgabenge­
bieten befaßt sind, im aka für interes­
sierte Universitätsmitglieder bereit­
zustellen. Wichtige Hinweise auf Sti­
pendien, Sonderprogramm usw. wer­
den über das uni-info sowie das 
Schwarze Brett im Bauteil F be­
kanntgegeben werden. 
Dank gebührt an dieser Stelle Dr. 
Klaus Winter, der die Aufgaben des 
Auslandsreferenten jahrelang neben­
amtlich wahrgenommen hat und in 
dieser Funktion wesentlich am Zu­
standekommen eines Akademischen 
Auslandsamtes mitgewirkt hat. Die­
se Bemühungen gehen bis indasJahr 
1976 zurück, in dem der Senat eine 
Kommission für Auslandsangclegcn-
heiten eingerichtet hat. Auf Empfeh­
lung dieser Kommission beschloß der 
Senat im Sommer 1977, „die umge­
hende Einrichtung eines Akademi­
schen Auslandsamtes an der Univer­
sität Oldenburg" zu betreiben. jb 

Hirche fordert neue 
Fächerschwerpunkte 
Neue Fächerschwerpunkte, die von 
der Lehrerausbildung weg und mehr 
zu den Diplomstudiengängen hin­
führten, hat der niedersächsische 
FDP-Landesvorsitzende Walter Hir­
che gefordert, der am 28. August an 
der Spitze des FDP-Fachausschusses 
für Wissenschaft, Weiterbildung und 
Kunst die Universität Oldenburg be­
suchte. Hirche betonte, es sei trotz 
schwieriger Haushaltslage notwen­
dig, Universitäten wie die in Olden­
burg weiter konsequent auszubauen. 
Allerdings müsse sich die Hochschu­
le bei der Einwerbung neuer Studien­
gänge - besonders im naturwissen­
schaftlich und medizinischen Bereich 
- überlegen, ob deren Ausstattung 
tatsächlich so kostenintensiv ange­
legt werden müsse, wie das bisherder 
Fall sei. Beeindruckt zeigten sich Hir­
che und der Vorsitzende des Aus­
schusses, Professor Dr. Halbach, von 
der Forschungsarbeit an der Olden­
burger Universität. Die Universität 
habe auf diesem Gebiet trotzder gro­

ßen strukturellen Probleme einen be­
achtlichen Standard erreicht, erklär­
ten sie gegenüber der Presse. 
Sehr positiv äußerte sich der FDP-
Landesvorsitzende über das Verhält­
nis von Universität und Bevölkerung. 
Der Hochschule sei es offensichtlich 
gelungen, daß sich die Region mit ihr 
identifizierte. Dies sei die Grundvor­
aussetzung für eine weitere erfolgrei­
che H o c h s c h u l p o l i t i k , m e i n t e 
Hirche. 

Besetzungssperre 
bleibt bestehen 
Lediglich drei der noch zu 50 Prozent 
gesperrten neuen Stellen für das 
Haushaltsjahr 1981 sollen in diesem 
Jahr freigegeben werden. Der Rest 
der Stellen wird auch bis Ende 1981 
voraussichtlich nicht besetzbar sein. 
Das teilte jetzt die Universitätslei­
tung mit. 

GO-Kommission 
nicht beschlußfähig 
Als nicht gerade ermutigend hat Prä­
sident Dr. Horst Zilleßen den Ver­
such bezeichnet, die Grundord­
nungskommission zu konstituieren. 
Die Beschlußfähigkeit war nicht her­
gestellt, allein vier Mitglieder fehl­
ten unentschuldigt. Die Kommission 
soll einen Entwurf für eine neue bzw. 
geänderte Grundordnung erarbeiten, 
die der bestehenden Gesetzeslage an­
gepaßt ist. Zilleßen hat die Mitglie­
der der Kommission jetzt für Mitt­
woch, 16. September, 9.00 Uhr, in 
den Konferenzraum erneut eingela­
den. 

GKL gewählt 
Die Mitglieder für die Gemeinsame 
Kommission für Lehrerausbildung 
(GKL) wurden gewählt. In der Grup­
pe der Hochschullehrer erhielt die Li­
ste Demokratische Hochschule fünf 
Sitze (Kaminski, Raapke, Eschenha­
gen, Besuden, W. Jansen), die Linke 
Liste ist mit Nitsch und G. Jansen 
vertreten. In der Gruppe der wissen­
schaftlichen Mitarbeiter wurden Ja-
ny und Davids gewählt, für den tech­
nischen und Verwaltungsdienst He-
ner und Fohr, für die Studenten 
Brinker und Thee. 

Aktstudien 
von Beilstein 

K 

Aktstudien stellen bis zum 26. 
September Klaus und Heidi Beil­
stein in der Galerie Theaterwall 34 
aus. Beilstein ist Leiter der Künst­
lerischen Werkstätten der Olden­
burger Universität. Beiden Arbei­
ten handelt es sich vorwiegend um 
Graphit-Zeichnungen. Die Beil­
steins geben Einblicke in vorberei­
tende Produktionsstufen, die als 
Detail-Entwürfe oder Skizzen ge­
dacht sind, für spätere Ölbilder 
oder Grafiken und im allgemei­
nen der Öffentlichkeit nicht zu­
gänglich gemacht werden. Die 
Galerie ist am Mittwoch, Don­
nerstag und Freitag nachmittags 
geöffnet. 

„Kostenlose" Erhöhung 
des Lehrangebots 
Auf Antrag einer Projektgruppe von 
Angehörigen des University College 
of Wales (Aberystwyth), der Vrije 
Universiteit Brüssel, der Rheinisch-
Westfälischen Technischen Hoch­
schule (Aachen) und der Universität 
Oldenburg hat die Kommission der 
Europäischen Gemeinschaften die 
Entwicklung eines gemeinsamen Stu­
dienprogramms „Bilingualism and 
Language Education" vom Studien-
ahr 1981/82 an beschlossen. In die-

ELAB-Gutachten 
Positiver, als es viele in der Univer­
sität vermutet haben, beurteilen 
die von Kultusminister Dr. Werner 
Remmers beauftragten Gutachter 
die Einphasige Lehrerausbildung. 
Auszüge aus den Gutachten auf den 
Seiten 3 - 6 . 

sem Rahmen ist vorgesehen, bereits 
im jetzt anlaufenden Studienjahr 
Lehrende zwischen den beteiligten 
Institutionen auszutauschen, die 
über vergleichbare postgraduale Stu­
dienprogramme verfügen. Den Ol­
denburger Studenten von Deutsch 
als Fremdsprache soll pro Semester 
•ein Wochenkompaktkurs von einem 
ausländischen Lehrenden angeboten 
werden; in entsprechendem Umfang 
werden Dr. Michael Fritsche und 
Prof. Dr. Wilfried Stölting (FB 2, 
Deutsch als Fremdsprache) an den 
anderen Hochschulen Gastunter­
richt erteilen. Die Oldenburger Teil­
nehmer des Programms versprechen 
sich von dem Lehrendenaustausch 
nicht nur eine für die Universität ko­
stenlose Erhöhung des Lehrange­
bots, sondern auch eine Bereicherung 
von Studium und Forschung durch 
auswärtige Zweisprachigkeitsexper­
ten. 

„Verfahrensweise" wurde beanstandet 
Der Wissenschaftsminister hat an der 
Universität Oldenburg „praktizierte 
Verfahrensweisen" bemängelt, „die", 
wie er es formulierte, „möglicherwei­
se rechtswidrig sind". Wie er dazu in 
einem Erlaß mitteilte, werde er die 
Einhaltung der Vorschriften notfalls 
durch Verwendung von Aufsichts­
mitteln sicherstellen. Als Beispiele 
nannte er Kommissionen und Aus­
schüsse, die nicht in demselben Ver­

hältnis zusammengesetzt seien wie 
die sie einsetzenden Kollegialorganc, 
ohne daß Grunde für die Abwei­
chung ersichtlich wären. Außerdem 
beanstandete er die Auswahl von 
Mitarbeitern von Forschungsvorha­
ben aus Drittmitteln. Sie erfolge 
in einer Weise, die die Wahrung des 
Rechts auf freie Auswahl der Mit­
arbeiter durch die Leiter der For­
schungsvorhaben nicht mit Sicher­

heit gewährleiste. In diesem Zusam­
menhang forderte der Minister die 
Universität auf, eine Drittmittelord­
nung bis Ende 1981 zu erlassen und 
ihm dann vorzulegen. Wie die Uni­
versitätsleitung dazu mitteilte, liege 
der Entwurf einer Drittmittelord-
nung bereits seit längerer Zeit den 
Gremien vor und werde voraussicht­
lich auch demnächst verabschiedet 
werden. 
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Spareffekt minimal im Vergleich zur 
gesamtgesellschaftlichen Bedeutung 
Scharfe Kritik an Bund und Land wegen Nachwuchsförderung - Auch GraföG steht infrage 
Der Senat hat sich in einer Stellung­
nahme außerordentlich besorgt über 
die drastischen Einschränkungen bei 
der Förderung des wissenschaftli­
chen Nachwuchses geäußert. Nach 
der Reduzierung der Stellen für wis­
senschaftliche Angestellte auf 2 /3-
Zeit-Verträge durch die Landesregie­
rung droht nun auch jenen Hoch­
schulabsolventen, die nach ihrem 
Studium promovieren wollen und 
sich bisher um ein Stipendium nach 
dem Graduiertenförderungsgesetz 
(GraföG) bewerben konnten, die 
Streichung bzw. erhebliche Re­

duzierung dieser Förderungsmaß­
nahme, nachdem der Bund seinen fi­
nanziellen Ausstieg angekündigt hat. 

In dem einstimmig gefaßten Be­
schluß des Senats heißt es dazu, sollte 
die vorgesehene Regelung, nach der 
wissenschaftliche Angestellte nur 
2/3-Verträge erhalten, aufrechter­
halten bleiben, dann sei es unver­
zichtbar, die eingesparten Mittel der 
Fortführung der Graduiertenförde­
rung und der allgemeinen Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuchses 
zugute kommen lassen. Nachfolgend 
der Beschluß im Wortlaut: 

„Die Bundesregierung und die nie­
dersächsische Landesregierung beab­
sichtigen im Rahmen ihrer Einspa­
rungsmaßnahmen, die Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuchses 
drastisch einzuschränken. Der Bund 
will die Förderung nach dem Gradu­
iertenförderungsgesetz sogar völlig 
einstellen, ohne über das seit langem 
diskutierte Anschlußkonzept ent­
schieden zu haben. 
Mit diesem Ausstieg aus der Gradu­
iertenförderung setzt sich die Bun­
desregierung in Widerspruch zu dem 
von ihr selbst vorgelegten Hoch­
schulrahmengesetz, das in § 2 Abs. 2 
den Hochschulen die Förderung des 
wissenschaftlichen und künstleri­
schen Nachwuchses zur Aufgabe 
macht. Die Streichung der dafür not­
wenigen Mittel behindert nicht nur 
die Hochschulen bei der Erfüllung 
ihrer gesetzlichen Aufgaben. Sie ist 
auch als Sparmaßnahme ebenso un­
verständlich wie unsinnig, weil der 
Spareffekt minimal ist im Vergleich 
zu der gesamtgesellschaftlichen und 
auch volkswirtschaftlichen Bedeu­
tung, die der Förderung des wissen­
schaftlichen Nachwuchses und damit 
auch des wissenschaftlichen 'know 

how' in unserem Land zukommt. 
Der Bund hat den Ländern freige­
stellt, das Graduiertenförderungsge­
setz 'nach eigener Auffassung' fort­
zuführen, wozu das Land Nieder­
sachsen nach § 2 Abs. 2 NHG auch 
verpflichtet wäre. Das Land Nieder­
sachsen hat bisher noch nicht deut­
lich gemacht, wie es im Bereich der 
Graduiertenförderung seiner Pflicht 
nachkommen will. Stattdessen 
schränkt die niedersächsische Lan­
desregierung die Möglichkeiten der 
Nachwuchsförderung an den Hoch­
schulen noch weiter ein, indem sie 
diesen auferlegt, Mitarbeiter in einem 
befristeten Angestelltenverhältnis, 
das eine wissenschaftliche Weiter­
qualifikation ermöglicht, nur noch 
mit 28 Stunden Arbeitszeit und ei­
nem Gehaltsabschlag von 30 % ein­
zustellen. Da die eingesparten Ge-

haltsantcile nicht für zusätzliche Stel­
len in diesem Bereich zur Verfügung 
gestellt werden, bedeutet dies eine 
:rheblichc Reduzierung der Mittel 
für die Nachwuchsförderung. 
Die niedersächsischen Hochschulen 
haben soglieich auf die schwerwie­
genden Folgen dieser Regelung für 
den wissenschaftlichen Nachwuchs 
aufmerksam gemacht und ihre Auf­
hebung gefordert. Präsident und Se­
nat der Universität Oldenburg unter­
stützen diese Forderung mit größtem 
Nachdruck. Sollte aber die vorge­
sehene Regelung aufrechterhalten 
bleiben, dann halten sie es für unver­
zichtbar, daß die eingesparten Mittel 
der Fortführung des Graduiertenför­
derungsgesetzes auf Landesebene so­
wie allgemein der Förderung des wis­
senschaftlichen Nachwuchses zugute 
kommen". 

Akustik zwischen 
Physik und Psychologie 

Kurz notiert • Kurz notiert 
„Mieterrechte der Studenten" heißt ei­
ne kleine Broschüre von Rainer En­
driß und Jörg Bertsch, die jetzt in der 
Reihe „GEW-Materialien aus Hoch­
schule und Forschung" als Lizenz­
ausgabe herausgegeben worden ist, 
Damit hat die GEW neben ihrem 
„Programm zur Bekämpfungder stu­
dentischen Wohnungsnot" einen 
konkreten Beitrag geleistet, der die 
Studenten in die Lage versetzt, ihre 
Rechte gegenüber Vermietern, 
Wohngeldbehörden und Gerichten 
besser wahrnehmen zu können. Ein 
Stichwortverzeichnis - von „Abnut­
zung, normale" bis „Zahlungsklage" 
- erleichtert den Gebrauch. 

250 Türken aus den vier norddeut­
schen Bundesländern protestierten 
gegen die von der türkischen Mili­
tärstaatsanwaltschaft gegen den zu­
letzt amtierenden Vorsitzenden des 
„Progressiven Gewerkschaftsbun­
des" (DISK) und 5^ andere Gewerk­
schafter beantragten Todesstrafen. 
Bei einer Veranstaltung in der Aula 
der Universität gedachten sie zusam­
men mit deutschen Gästen der Er­
mordung Kemal Türklers am 22. Juli 
1980 in Istanbul. Kemal Türkler war 
der Gründer und langjährige Vorsit­
zende des DISK. Ziel der Türken, die 
als Arbeitsemigranten in der Bundes­
republik leben, ist die Wiederherstel­
lung demokratischer und gewerk­
schaftlicher Rechte in ihrem Hei­
matland. 

Für das Wintersemester 1981/82 
wurden von der Zentralstelle für die 
Vergabe von Studienplätzen (ZVS) in 
Dortmund die ersten 25.700 Zulas­
sungen vergeben: 7.700 für Betriebs­
wirtschaft, 4.500 für Pädagogik, 
12.200 für Rechtswissenschaft, 600 
für Vermessungswesen und 700 für 
Wirtschaftspädagogik. Für Rechts­
wissenschaft und Jura sollen im Sep­
tember noch weitere 5.900 Studenten 
zugelassen werden, dann erfolgen 
ebenfalls die Bescheide an die Bewer­
ber für Numerus-clausus-Fächer. 

In der Versorgung der Studenten mit 
Wohnheimplätzen wird das Land 
Niedersachsen nur durch das Land 
Bayern übertroffen. Daraufwies der 
Niedersächsische Minister für Wis­
senschaft und Kunst, Dr. Johann-
Tonjes Cassens, heute in Hannover 
hin. Nach einer jetzt veröffentlichten 
Statistik standen in Niedersachsen 
am Stichtag 1.1.1981 für 89.857 Stu­
denten 11.192 Wohnheimplätze zur 

Verfügung. Dies entspricht einem 
Versorgungsgrad von 12,5 Prozent. 
In Bayern gibt es für 146.155 Studen­
ten 18.910 Wohnheimplätze, d.h. 
12,9 Prozent der Studenten kommen 
in den Genuß eines Studcntenwohn-
heimplatzes. 

Im Bundesdurchschnitt werden 10,6 
Prozent der Studierenden mit Wohn­
heimplätzen versorgt. 

Im Verlag Klett-Cotta (Stuttgart) 
sind vor wenigen Tagen die Beiträge 
des 2. Oldenburger Symposions zur 
psychologischen Akustik in Buch­
form unter dem Titel „Akustik zwi­
schen Physik und Psychologie" er­
schienen. Der Sammelband, dessen 
Drucklegung von der Universitätsge­
sellschaft maßgeblich gefördert wor­
den ist, vereinigt Beiträge von 34 
Physikern, Ingenieurwissenschaft­
lern und Psychologen zum Thema 
Schallwahrnehmung und Schallwir­
kungsforschung. Die Oldenburger 
Universität ist vertreten durch Prof. 
Dr. Meliert, Dr. Weber, Prof. Dr. 
Namba (Gastprof.), wissenschaftli­
chen Assistenten M. Zaus, Prof. Dr. 

Zimmer, Prof. Dr. Schick, Dr. Zdo-
bych, Prof. Dr. Nachreiner. 

Das nächste Symposion findet vom 
8. bis II . September 1982 statt und 
wird sich vornehmlich mit folgenden 
drei Themenbereichen auseinander­
setzen; 
- Ansätze zu einer Bedeutungslehre 
des Schalls, 
- Auswirkungen des Schalls auf das 
Wohnen und die Arbeit, 
- Schallbewertung aus der Sicht der 
Musikwissenschaft. 

Zum großen Teil werden deshalb 
Musikwissenschaftler, Arbeitswis­
senschaftler und Architekten mit den 
Psychologen diskutieren. 

Ende September wird das Fernstudienzentrum der Universität Oldenburg, das 
vornehmlich die Studenten der Fernuniversität Hagen betreut, ins AVZ übersie­
deln (Räume 4-401 bis 4-404). Bisher war das Zentrum - insgesamt fünf Jahre - im 
Schulzentrum Marschweg untergebracht. Über die Arbeit und Entwicklung des 
Fernstudienzentrums berichtet nachfolgend sein Leiter, Diplom-Ökonom Ulrich 
Bernath. 
Im Juni 1978 stimmte der Senat der 
Universität Oldenburg der Errich­
tung des Fernstudienzentrums als ei­
ner Zentralen Einrichtung zu. Die 
Universität Oldenburg übernahm da­
mit neben den Hochschulen in Lüne­
burg und Hildesheim eines der drei 
niedersächsischen Studienzentren 
aus der Trägerschaft des Instituts für 
regionale Bildungsplanung, Hanno­
ver, das von 1976 bis 1978 den Mo­
dellversuch „Planung, Einrichtung 
und Erprobung von Studienzentren 
im Land Niedersachsen ..." durchge­
führt hatte. 

Das Fernstudienzentrum ist mit einer 
Leiterstelle (Ulrich Bernath), einer 
halben Verwaltungsangestelltenstelle 
(Veronika Solloch), mit Personalmit­
teln zur Beschäftigung von nebenbe­
ruflich tätigen Mentoren und einem 
eigenen Sachmitteletat ausgestattet. 
Der Organisationsplan der Universi­
tät Oldenburg nennt als Arbeitsbe­
schreibung für das Fernstudienzent­
rum: 1. Die Aufgaben eines Studien­
zentrums der Fernuniversität Hagen, 
2. Die Mitwirkung an der Entwick­
lung und Erprobung von Lehreinhei­
ten für Studien im Medienverbund. 
Im Fernstudienzentrum sind die 
Lehrangebote der Fernuniversität 
Hagen, des Deutschen Instituts für 
Fernstudien (DIFF) und der Open 
University Großbritanniens doku­
mentiert; mit den genannten drei Ein­
richtungen bestehen vielfältige Kon­
takte. Besonders eng ist die Universi­
tät Oldenburg mit der Fernuniversi­

tät Hagen durch eine Vereinbarung 
„über die Zusammenarbeit bei der 
Beratung und Betreuung von Stu­
dieninteressenten und Studierenden 
der Fernuniversität ..." verbunden. 
Der Senat der Universität Oldenburg 
verknüpfte mit seinem Einrichtungs­
beschluß für das Fernstudienzen­
trum die Erwartung, daß durch die 
Kooperation mit der Fernuniversität 
vor allem die Schaffung zusätzlicher 
Studienmöglichkeiten für solche Stu­
denten gelingen würde, die nicht in 
der Lage seien, am Präsenzstudium 
teilzunehmen. 

Fernstudienzentrum 
Leiter: Ulrich Bernarth 
Raum: AVZ 4-401 
Telefon: 798-4415 

nimmt auch noch das fachliche Be­
treuungsangebot durch die Mentoren 
des Fernstudienzentrums an Aben­
den und Wochenenden in Anspruch. 
Die 30 Mentoren des Fernstudien­
zentrums werden im Studienjahr 
1981/82 wöchentlich ca. 100 Prä­
senzstunden zur Betreuung der Fern­
studenten anbieten. Der Studienbe­
trieb wird an Wochentagen ab 18.00 
und an Samstagen ganztägig einen 
Großteil der Seminarräume des AVZ 
beanspruchen. 

Das Fernstudienzentrum praktiziert 
ein ineinandergreifendes Konzept 
von allgemeiner und fachlicher Stu­
dienberatung für Fernstudenten, das 
auf eine überdurchschnittlich hohe 
Resonanz stößt. (Einzelheiten sind in 
den Jahresberichten der Nds. Fern­
studienzentren enthalten). Das der­
zeit größte Problem des Fernstudien­
zentrums ist die ständige Überbela-

Die Universität 
Oldenburg bliebe 
allemal bestehen 
Allgemeines Aufatmen in der Uni­
versität. Die Hochschule wird aus­
gebaut. Und wenn der Ausbau nicht 
vollständig beendet werden kann, 
so ist doch sicher, daß das, was von 
fleißigen Handwerkern bisher in 
Beton gegossen wurde, einer wie 
auch immer gearteten Nachwelt er­
halten bleibt. Der fünfjährige 
Kampf der Hochschulangehörigen 
mit Fahrrad- und anderen -demon-
strattonen hat sich offensichtlich 
gelohnt. Das alles verdanken wir 
dem Mut eines ehemaligen ameri­
kanischen Schauspielers, der in 
Sorge um die abendländische Kul­
tur eine Waffe zusammenbauen 
läßt, deren Einsatz garantiert, daß 
all das, was uns wert und vor allen 
Dingen teuer ist, nicht zerstört 
wird. Nur jene, die die Geistes- und 
Kulturgeschichte unseres Volkes 
nicht zu würdigen wissen, vermö­
gen hierin eine „ Perversion 
menschlichen Denkens" zu sehen. 
Sogar mancher Sozialdemokrat 
versteigt sich zu dieser Behaup­
tung, die uns erkennen läßt, daß er 
wie auch seine Gesinnungsgenossen 
in anderen Ideologiefabriken nicht 
in der Lage ist, im Menschen mehr 
zu sehen als nur ein Wesen, das um 
seine unmittelbare Bedürfnisbe-
befriedigung ringt. Menschliche Exi­
stenz ist es wert, ihr einen höheren 
Sinn zu geben. Unser Leben ist be­
grenzt, aber wir leben in unseren 
und durch unsere Kulturleistungen 
weiter. Das garantiert uns diese 
großartige Erfindung, von der wir 
nur hoffen können, daß sie bald in 
anderen Ländern Einzug hält. Dann 
hätte endgültig auch der Kampf der 
Oldenburger Wissenschaftler, der 
Studenten und Dienstleister einen 
Sinn gehabt. Die Universität Ol­
denburg bliebe allemal bestehen. 

Ronald Mars 

Fernstudienzentrum in Oldenburg hat 
selbst hohe Erwartungen übertroffen 
700 Fernstudenten im Nordwestraum - Ab Mitte September auch räumlich integriert 

stung der wenigen Mitarbeiter infol­
ge des raschen Wachstums der Stu­
dentenzahlen und der damit einher­
gehenden Ausdehnung der Bera­
tungstätigkeit sowie der zunehmen­
den Frequentierung der Mentorenbe­
treuungsveranstaltungen. Die Hoff­
nungen richten sich an die nieder-
sächsische Landesregierung und den-
Etat 1982, um wenigstens den er­
reichten Entwicklungsstand bei der 
Wahrnehmung der Aufgaben gegen­
über den Fernstudenten halten zu 
können. Bei allen anderen Aufgaben 
wäre das Fernstudienzentrum bei der 
gegebenen personellen Ausstattung 
überfordert, wenn von ihm maßgeb­
liche Initiativen erwartet würden. 
Alle an der Arbeit des Fernstudien­
zentrums interessierten Kolleginnen 
und Kollegen unserer Universität 
sind herzlich eingeladen, das Fern­
studienzentrum in seinen neuen Räu­
men im AVZ einmal zu besuchen, 
sich über Fernstudienangebote und 
unsere Beratungs- und Betreuungsar­
beit zu informieren oder unsere bil­
dungspolitisch und hochschuldidak­
tisch ziemlich unerforschte Arbeit 
mit den Fernstudenten zum Gegen­
stand ihrer Forschungsinitiativen zu 
machen. 

Zur Entwicklung der Zahl der Fernstudenten, die sich dem Fernstudienzent­
rum der Universität Oldenburg zugeordnet haben, und der Mentoren des 
Fernstudienzentrums 

Die Entwicklung der (Fern-)Studen-
tenzahlen, die sich dem Fernstudien­
zentrum in Oldenburg zugeordnet 
haben (der Einzugsbereich erstreckt 
sich auf den Nordwesten Niedersach­
sens) hat selbst hohe Erwartungen 
übertroffen. Das Interesse an einem 
Studium oder an wissenschaftlicher 
Weiterbildung von Berufs- und im 
Haushalt tätigen, von Körperbehin­
derten und Strafgefangenen ist 
enorm (siehe Tabelle über die Stu­
dentenzahlen). Etwa ein Drittel der 
auf einen Studienabschluß orientier­
ten Voll- und Teilzeitstudenten 

Studienjahr 77/78 78/79 79/80 80/81 81/82 

Gesamtzahl der Fernstu­
denten, FSZ Oldenburg 287 376 540 ca. 700 

Status: 

Vollzeitstudenten 
Teilzeitstudenten 
Gasthörer 
Zweithörer 

15 15 18 31 n.a. 
83 130 129 178 n.a. 
86 105 161 201 n.a. 
19 37 68 130 n.a. 

Zahl der Mentoren 12 22 
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Gutachten zum Modellversuch der 
„Einphasigen Lehrerausbildung" 
„Die Gesamtwertung fällt weit positiver aus als das selbst von vielen in der Universität vermutet wurde" 

Zusammen mit dem Gesetz über die 
Beendigung der Einphasigen Leh­
rerausbildung (ELAB) in Oldenburg 
hat der Niedersächsische Landtag 
im Dezember 1979 beschlossen, eine 
Arbeitsgruppe zur Auswertung des 
Modellversuchs ELAB einzusetzen. 
Eine solche Arbeitsgruppe ist nie zu­
stande gekommen. Vorgelegt wur­
den aber in diesem Sommer drei Ein­
zelgutachten, die der Kultusminister 
in Auftrag gegeben hatte. Ein Jahr 
zuvor, im September 1980, hatte die 
Universität der Öffentlichkeit ein 
von ihr in Auftrag gegebenes Gut­
achten vorgestellt. Da Gutachten 
leicht in den Verdacht geraten, daß 

Wenn im folgenden die zusammen­
fassenden Abschnitte aus den drei 
neueren Gutachten vorgestellt wer­
den, sollen diesen Texten einige Be­
merkungen zur allgemeinen Ein­
schätzung vorausgeschickt werden. 

Die drei Gutachten im Auftrage des 
Kultusministers sind verfaßt worden 
von Kurt Ewert, Ltd. Regierungs­
schuldirektor in der Schulabteilung 
der Bezirksregierung Weser-Ems in 
der Außenstelle Osnabrück. Herr 
Ewert kennt die ELAB aus jahrelan­
ger eigener unmittelbarer Tätigkeit 
und Zusammenarbeit mit der Uni­
versität. Ein Gutachter von außen 

Raum zu lassen, überbeansprucht. 
In allen drei Gutachten wird weiter­
hin betont, daß es sich nur um Zwi­
schenberichte handele, denn der 
Modellversuch laufe ja noch mehre­
re Jahre; außerdem hätten sich erst 
jetzt die Versuchsbedingungen so 
weit normalisiert, daß man mit si­
cheren Ergebnissen rechnen könne. 
Da die einphasige Lehrerausbildung 
eine Antwort auf die in der Reform­
diskussion der 60er Jahre immer 
wieder vorgebrachte Kritik war, daß 
Theorie und Praxis sich zu weit von­
einander entfernt hatten, war die 
Hauptfrage, ob es in der ELAB ge­
lungen sei, Theorie und Praxis in der 

- Fachdidaktische Studien; die 
ELAB habe gezeigt, daß neben den 
fachwissenschaftlichen und den er-
ziehungs- und sozialwissenschaftli­
chen Studien die fachdidaktischen 
Studienanteile ein besonderes Ge­
wicht hätten und auch künftig haben 
müßten. 
Die Studienform der Projekte wird 
als besonders geeignet für die Ver­
knüpfung von Theorie und Praxis 
unterstrichen. 
- In der künftigen Lehrerausbildung 
solle es auf alle Fälle Kontaktlehrer 
geben; das Kontaktlehrermodell ha­
be sich so sehr bewährt, daß auf kei­
nen Fall künftig darauf verzichtet 

Lektüre der Gutachten. Selbstver­
ständlich ä-hlt es in den Gutachten 
auch nicht an Kritik. Wir sollten be­
sonders darüber sehr genau disku­
tieren, um vermeidbare Fehler nicht 
zu wiederholen. Einer der wichtig­
sten Kritikpunkte ist der, daß die 
Praxisphase des dritten Studienab­
schnittes für zu kurz gehalten wird. 
Bei der Diskussion der von den Gut­
achtern geäußerten Kritik werden 
wir sorgfältig darauf zu achten ha­
ben, inwieweit es sich dabei um An­
laufschwierigkeiten des Modellver­
suchs im Zusammenhang mit den 
Anlaufschwierigkeiten bei der Neu­
gründung der Universität handelt 

3 + 1 Gutachten zur Einphasigen Lehrerausbildung 
sie die Wünsche des Auftraggebers 
erfüllen, durfte man gespannt sein, 
ob das von der Universität in Auf­
trag gegebene Gutachten (Verfasser: 
Peter Döbrich, Christoph Kodron, 
Wolfgang Mitter, allesamt Angehö­
rige des Deutschen Instituts für In­
ternationale Pädagogische For­
schung in Frankfurt) sich nennens­
wert von den Gutachten unterschei­
den würde, die im Auftrage des 
Kultusministers geschrieben wur­
den. Das Ergebnis ist: Das eine Gut­
achten und die drei anderen Gutach­
ten unterscheiden sich in Einzelhei­
ten und in ihren Schwerpunktset­
zungen, nicht jedoch in ihrer Ge­
samtwertung, und diese Gesamtwer­
tung fällt insgesamt weit positiver 
aus als das selbst von vielen hier in 
der Universität vermutet wurde. Wir 
haben allen Grund, uns ausführlich 
und in eingehenden Diskussionen 
mit allen vier Gutachten zu beschäf­
tigen. 

ist Prof. Dr. Carl-Ludwig Furck, Er­
ziehungswissenschaftler an der Uni­
versität Hamburg. Herr Furck hatte 
vorher keinerlei ins einzelne gehende 
Kenntnisse über die ELAB. Das 
dritte Gutachten hat Oberstudiendi­
rektor a.D. Dr. Werner Ohaus er­
stellt. Herr Ohaus war Leiter eines 
Studienseminars und kann daher als 
ein Repräsentant der zweiphasigen 
Gymnasiallehrerausbildung gelten. 
In allen Gutachten wird betont, 
wenn auch mit unterschiedlicher 
Akzentuierung, daß es sich bei dem 
Modellversuch ELAB um den am 
weitesten ausgreifenden Reformver­
such in der Lehrerausbildung der 
letzten Jahrzehnte handelt und um 
ein - wie man heute durchaus mit 
Doppelsinn sagen kann -einmaliges 
Modell. Aber dieses Modell habe of­
fenbar die in der Gesellschaft und 
ihren politisch einflußreichen Grup­
pen vorhandene Toleranzbereit­
schaft, einem solchen Versuch 

Weise miteinander zu verknüpfen, 
daß sich das positiv auf die Berufsfä­
higkeit der künftigen Lehrer auswir­
ke. Alle Gutachter unterstreichen, 
daß das in der ELAB nach den bis­
herigen Erfahrungen so gut gelun­
gen sei wie in keinem anderen Aus­
bildungsmodell für Lehrer. Die drei 
Gutachter hatten vom Kultusmini­
ster den speziellen Auftrag erhalten 
zu ermitteln, „ob und inwieweit Er­
gebnisse des Versuchs Einphasige 
Lehrerausbildung an der Universität 
Oldenburg in die zweiphasige Leh­
rerausbildung an allen Hochschulen 
des Landes Niedersachsen einge­
bracht werden können". Als wichti­
ge Vorschläge seien hier nur folgen­
de hervorgehoben: 
- Begleitende Praktika; d.h., Unter­
richts- und Schulpraktika sind uner­
läßlich und sollen von Hochschule 
und Schule gemeinsam vorbereitet 
durchgeführt und ausgewertet wer­
den. 

werden sollte, selbst wenn gewisse 
Modifikationen in Kauf genommen 
werden müßten. 

- Einmalig in der Bundesrepublik sei 
der Gesprächskreis Schule - Univer­
sität, der sich in seiner Clearing-
Funktion so hervorragend bewährt 
habe, daß auf dieses Muster künftig 
immer zurückgegriffen werden soll­
te. 
- Gemeinsame Kommission für Leh­
rerausbildung und Zentrum für pä­
dagogische Berufspraxis werden für 
unverzichtbar gehalten für jede leh­
rerausbildende Universität. 
- Zwischen der ersten und zweiten 
Phase der künftigen Lehrerausbil­
dung sollten Lehraufträge zwischen 
Schule und Hochschule ausge­
tauscht werden, und die Hochschu­
len sollten mit ihren Mitgliedern an 
den zweiten Prüfungen beteiligt wer­
den. 

Weitere Einzelheiten vermittelt die 

von Hans-Dietrich Raapke 

oder um Schwierigkeiten, die von 
außen in die Universität hineingetra­
gen wurden, oder um konzeptionelle 
und strukturelle Mängel der ELAB. 
Insbesondere aber sollten wir die po­
sitiven Erfahrungen nicht verloren 
gehen lassen. 

Hier in der Universität werden die 
meisten mit den Gutachtern darin 
übereinstimmen, daß die Ergebnisse 
der ELAB erst sehr viel später wirk­
lich zu beurteilen sein werden. Aber 
ich meine, daß wir den Gutachtern, 
gerade auch weil sie nicht in unserem 
Auftrag gearbeitet haben, für ihre 
fairen und sachlichen Analysen und 
Urteile zu danken haben. Diese Gut­
achten auszuwerten, wird jetzt unse­
re Arbeit sein. 

Nachfolgend werden die Resümees 
bzw. Empfehlungen der Gutachter 
zur Übernahme von Elementen der 
einphasigen in die zweiphasige Leh­
rerausbildung veröffentlicht. 

Kurt Ewert: 

„Es ist sogar zu fragen, ob abschließende Aussagen 
zu diesem Zeitpunkt überhaupt möglich sind" 
2. Einschätzung 
2.1 Zusammenfassende 

Feststellungen 
Alle bisherigen Feststellungen ent­
halten sowohl positive als auch nega­
tive Aussagen, so daß man weder 
sagen kann, die ELAB hat sich be­
währt noch die ELAB ist geschei­
tert 
Es ist sogar zu fragen, ob abschlie­
ßende Aussagen zu diesem Zeitpunkt 
überhaupt möglich sind. Zwar haben 
schon einige Absolventenjahrgänge 
(insbesondere mit den Stufenschwer­
punkten Primarstufe und Sekundar­
stufe I) die Universität verlassen, 
doch ist der Beurteilungszeitraum 
insgesamt noch zu kurz, zumal posi­
tive Veränderungen in den Ausbil­
dungsgängen erkennbar sind und da­
mit auch Veränderungen in der Beur­
teilung erforderlich werden. 
Da die Frage nach den positiven Ele­
menten der ELAB gesondert behan­
delt wird, beschränken sich die nun 
folgenden Feststellungen vorwiegend 
auf Mängel und Schwierigkeiten. 
Bei allen Überlegungen zur Einschät­
zung muß man unterscheiden zwi­
schen konzeptionellen Mängeln und 
solchen, deren Gründe in der Pla­
nung und in der Organisation zu 

suchen sind, aber auch solchen, die in 
den Rahmenbedingungen liegen. 
Zu den konzeptionellen Mängeln 
zählen 
- die zu geringen Anteile unterrichts­
praktischer Ausbildung, insbesonde­
re im 3. Studienabschnitt, 
- der zunächst verfehlte Ansatz im 
Projektstudium, der den ausbil­
dungsdidaktischen Erfordernissen 
nicht gerecht wurde, 
- das Fehlen von entsprechenden 
Leistungsnachweisen. 
Neben diesen konzeptionellen Män-

„Bei allen 
Überlegungen zwischen 
konzeptionellen 
Mängeln und solchen, 
deren Gründe in der 
Planung und in der 
Organisation zu suchen 
sind, aber auch solchen, 
die in den 
Rahmenbedingungen 
liegen."  
geln wirkten folgende Faktoren be­
lastend: Der Modellversuch litt von 
Anbeginn unter einer nicht durch­

gängigen Planung, das bezieht sich 
sowohl auf die organisatorische als 
auch auf die didaktische Planung. 
Der Modellversuch litt weiter unter 
der zu großen Zahl von Studieren­
den. 
Sind im universitären Betrieb grö­
ßere Zahlen noch durch Vergröße­
rung der Studentenzahlen in den ein­
zelnen „Organisationseinheiten" auf 
irgendeine Weise zu bewältigen (Ver­
änderung des Zahlenverhältnisses 
Hochschullehrer : Studenten), so ent­
stehen im schulischen Bereich fast 
unüberwindliche Schwierigkeiten; 
denn so wie in naturwissenschaftli­
chen Ausbildungsgängen Ausbil­
dungsplätze abhängig sind von La­
borplätzen, so sind sie in der be-
ruispraktischen Ausbildung der Leh­
rerabhängig von Schulplätzen, eben­
so abhängig aber auch von den vor­
handenen Ausbildern in der Schule. 
Die zu großen Studentenzahlen führ­
ten zu einem weiteren Handikap: Die 
Studenten mußten z.T. insbesondere 
während des unterrichtspraktischen 
Halbjahres im 3. Studienabschnitt in 
entfernten Orten eingesetzt werden. 
Der Modellversuch litt also unter der 
Ausdehnung über die Fläche, d.h. 
unter den zu weiten Entfernungen; 
denn hierdurch ging nicht zuletzt 
wertvolle Arbeitszeit von Ausbildern 
auf der Straße verloren.*) 
Der Modellversuch litt aber auch 

unter nicht optimalen wenn nicht 
sogar zum Teil sehr eingeschränk­
ten Rahmenbedingungen. 
Der Verfasser macht an dieser Stelle 
keine weiteren Aussagen zur fach­
wissenschaftlichen Ausbildung, weil 

"Nach diesen Aus­
führungen" könnte ge­
folgert werden, daß 
unter optimalen Bedin­
gungen die Ausbil­
dungsform "Einphasi­
ge Lehrerausbildung' 
erfolgreich verlaufen 
könnte." 
die damit zusammenhängenden Pro­
bleme nur bedingt ein Spezifikum der 
ELAB sind. 
Nach diesen Ausführungen könnte 
gefolgert werden, daß unter opti­
malen Bedingungen die Ausbil­
dungsform „Einphasige Lehreraus­
bildung" erfolgreich verlaufen 
könnte. Ein solches Modell ist denk­
bar 
- mit kleineren Studentenzahlen, 
- in einem begrenzten Raum, 
- bei hohem Engagement der Aus­
bilder. 

Dieses Modell wäre aber nicht über­
tragbar z.B. auf die gesamte Lehrer­
ausbildung eines Bundeslandes bei 
gegenwärtiger Hochschulstruktur. 
Es ist nun zu fragen, was ELAB bei 
der berufspraktischen Ausbildung 
der Lehrerstudenten positiv ent­
wickelt hat und was in eine neue zwei­
phasige Ausbildung übernommen 
werden könnte. 

2.2 Was hat ELAB 
positiv entwickelt?**) 

Folgende Feststellungen können the­
senartig getroffen werden: 
2.2.1 Die Einbeziehung der Schul­
praxis ist für alle Lehrämter erfolgt. 
2.2.2 Die Betreuung durch Kontakt­
lehrer im 1. und im 2. Studienab­
schnitt geht über das hinaus, was 
sonst in der ersten Phase der Leh­
rerausbildung üblich war und ist. 
2.2.3 Die Betreuung durch Lehrende 
der Hochschule im 1. und 2. Studien­
abschnitt ist in dieser Intensität neu. 
2.2.4 Die Zusammenarbeit von Leh­
renden der Hochschule und Kontakt-
lehrern hat es in dieser Form bisher 
nicht gegeben. 
2.2.5 Auch im 3. Studienabschnitt 
hat sich die gemeinsame Betreuung 
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von Studierenden durch Kontaktleh­
rer und Lehrende der Hochschule be­
währt, eine vergleichbare gemein­
same Betreuung gibt es in der zwei­
ten Phase der zweiphasigen Ausbil­
dung nicht. 
2.2.6 Die Einbeziehung der Schul­
praxis in die Hochschulausbildung 
führt zum Teil zu intensiven Kon­
takten zwischen Hochschule und 
Schule mit positiven Auswirkungen 
für beide Seiten. 
2.2.7 Der Gesprächskreis Schule -
Universität ist eine Einrichtung, die 
es in dieser Form weder sonst im 
Lande Niedersachsen noch in der 
Bundesrepublik gibt. In diesem Kreis 
können Fragen der Ausbildung mit 
Sachverstand diskutiert und Lösun­
gen zugeführt werden. 

2.2.8 Das Verhältnis Universität -
Schulverwaltung hat sich nach oft 
schwierigen Auseinandersetzungen 
insgesamt im Laufe der Jahre in die 
Richtung einer vertrauensvollen Zu­
sammenarbeit entwickelt. 

Die nachstehenden Ausführungen zu 
den einzelnen Punkten sind immer im 
Gesamtzusammenhang zu sehen. 
Zu 2.2.1: 
Folgt man den in der Einleitung Abs. 
1 einschließlich Fußnote gemachten 
Ausführungen, wonach sich die Pä­
dagogische Hochschule zunehmend 
von der Schulpraxis entfernt und wo­
nach die Schulpraxis bei der Aus­
bildung der Gymnasiallehrer wäh­
rend des Studiums ohnehin keine be­
sondere Rolle gespielt hatte, dann ist 
festzustellen, daß in dieser Hinsicht 
eine positive Entwicklung eingetre­
ten ist. 

„Unter den Zwängen 
des Modellversuchs 
wurden in gewisser 
Weise Formen wieder 
aufgenommen, und 
weiterentwickelt, die in 
früheren Jahren von 
der PH ähnlich 
praktiziert wurden." 

Unter den Zwängen des Modellver­
suchs, aber von vielen beteiligten 
Lehrenden der Universität nicht als 
Zwang empfunden, wurden in ge­
wisser Weise Formen wieder aufge­
nommen und weiterentwickelt, die in 
früheren Jahren von der PH ähnlich 
praktiziert wurden. Dies ist zunächst 
eine äußerliche Sicht in dem Sinne als 

Erkundungsvorhaben gleichge­
setzt werden können etwa mit Un­
terrichtsbesuchen im ersten Seme­
ster des Studiums an der PH, 
Unterrichtsvorhaben gleichgesetzt 
werden können etwa dem Land­
schul- bzw. Stadtschulpraktikum. 
(Die Unterrichtsversuche etwa im 
zweiten Semester des Studiums an 
der PH oder begleitend als Ta­
gespraktikum seien hier nur am 
Rande erwähnt.) 

Diese äußerliche Sicht trifft aber nur 
sehr vordergründig den Sachverhalt. 
Erkundungsvorhaben unter einer ge­
zielten Fragestellung durchgeführt 
(und nicht unbedingt im ersten Seme­
ster), die sich über einen geschlos­
senen Zeitraum von 4 Wochen er­
strecken, bieten die Möglichkeit, die 
Studenten nicht nur für weitere Fra­
gestellungen zu öffnen, sondern sie 
tragen auch dazu bei, ein Problem­
bewußtsein zu entwickeln, das für 

den weiteren Studiengang außeror­
dentlich wichtig ist. Wenn ein Teil 
der Erkundungsvorhaben den an die­
se Vorhaben zu stellenden Anfor­
derungen nicht genügte, so mindert 
das zunächst nicht die Bedeutung 
dieser Vorhaben. 
Für die Unterrichtsvorhaben gilt 
Ähnliches. Zunächst wird hier nicht 
mehr unterschieden zwischen Stadt-
und Landschulpraktikum, weil diese 
Unterscheidung heute insofern nicht 
mehr erforderlich ist, als es zwischen 
städtischen und ländlichen Schulen 
grundsätzlich keine unterschiedliche 
Organisationsform von Unterricht 
gibt. Die Unterrichtsvorhaben sind 
auch qualitativ nicht mit den Prak­
tika alter Art gleichzusetzen, weil die 
Betreuung intensiver ist (dabei wird 
nicht ausgeschlossen, daß auch bei 
den Praktika alter Art im Einzel­
fall-qualifiziert betreut wurde). 
Zu 2.2.2: 

Das Modell des Kontaktlehrers hat 
es in der bisherigen Lehrerausbil­
dung nicht gegeben - siehe auch Aus­
sagen unter 1.3.2 „Kontaktlehrer". 
Durch die Zusammenarbeit von Leh­
renden der Hochschule und Kontakt­
lehrern/Mitwirkenden Lehrern wur­
de eine Betreuung entwickelt, bei der 
verschiedene Sichtweisen einander 
ergänzen: die des Theoretikers und 
die des Praktikers, 
Wenn hier von Betreuung gespro­
chen wird, dann sind die Vorberei­
tung der Erkundungs- bzw. Unter­
richtsvorhaben sowie deren Auswer­
tung einbezogen. Selbst wenn man 
unterstellt, daß Ähnliches im Einzel­
fall in der PH möglich war, dann gilt 
immer noch, daß bei der ELAB diese 
Einzelfälle in die Breite übertragen 
wurden. Die Feststellung, daß auch 
bei der ELAB in vielen Fällen die 
Betreuung nicht der Vorstellung ent­
sprach, mindert die grundsätzliche 
Aussage nicht. 

Zu 2.2.3: 
Die Beteiligung der Lehrenden der 
Universität an Erkundungs- und 
Unterrichtsvorhaben erforderte zu­
nächst einmal eine Aufgeschlossen­
heit dieser Lehrenden für Probleme 
der Schulpraxis. Auch hier gilt sicher 
die Feststellung, daß in manchen Fäl­
len bei Lehrenden der PH eine gleiche 

Carl-Ludwig Furck: 

Resümee 
Im Auftrage des Niedersächsischen 
Kultusministeriums wurde das vor­
liegende Gutachten: „Die einphasige 
Lehrerausbildung an der Universität 
Oldenburg im Spannungsfeld konfli-
gierender Interessen" erstellt. Kon­
zeption und Organisation der ein­
phasigen Lehrerausbildung wurden 
ausführlich dargestellt und analy­
siert. Aus dieser Analyse ergaben sich 
Vorschläge, die zweiphasige Lehrer­
ausbildung bei Wahrung der Zustän­
digkeiten von Universität und jewei­
liger Schule stärker zu verzahnen. 
Die einphasige Lehrerausbildung ist 
über einen Zeitraum von zehn Jahren 
diskutiert und erprobt worden. In 
diesem Gutachten wird davon ausge­
gangen, daß die Entwicklung der 
Lehrerausbildung und die geführten 
Auseinandersetzungen nur zu verste-

Aufgeschlossenheit bestand, doch ist 
bei der ELAB die quantitative Di­
mension eine andere und das wie­
derum hat insgesamt auch qualitative 
Auswirkungen. Die Bereitschaft der 
Lehrenden, an der berufspraktischen 
Ausbildung mitzuarbeiten, ist im 
Laufe der Jahre größer geworden. 
Gegenwärtig ist aber auch - bedingt 
durch den Abbruch der ELAB - eine 
Betreuungsmüdigkeit festzustellen. 
Zu 2.2.4: 
Zwar hat es in der PH in Einzel­
fällen eine gute Zusammenarbeit zwi­
schen Mentoren und Hochschulleh­
rern gegeben; doch wurde diese Zu­
sammenarbeit mehr durch persön­
liche Kontakte herbeigeführt. Beider 
ELAB ist diese Zusammenarbeit in­
stitutionalisiert. Sie beginnt in den 
Projektveranstaltungen und in den 
gezielten Veranstaltungen zur Vorbe­
reitung der Unterrichtsvorhaben und 

„Diese Zusammenarbeit 
kommt also nicht 
nur den Studierenden 
zugute, sondern sie ist 
von Gewinn für bei­
de Seiten - Hochschul­
lehrer und Kontakt-
lehrer."  
setzt sich indergemeinsamen Betreu­
ung der Studierenden sowie in der 
Auswertung der Vorhaben fort. Die 
Zusammenarbeit wird trotz der da­
mit verbundenen Belastungen von 
den Beteiligten als fruchtbar empfun­
den. Diese Zusammenarbeit kommt 
also nicht nur den Studierenden zu­
gute, sondern sie ist von Gewinn für 
beide Seiten - Hochschullehrer und 
Kontaktlehrer. 
Zu 2.2.5: 

In der zweiten Phase der zweipha­
sigen Ausbildung werden die Anwär­
ter bzw. Referendare im Unterricht 
betreut durch die Fachseminarleiter 
bzw. Fachleiter. 
Hier handelt es sich um qualifizierte 
Ausbilder, die aber im Fach jeweils 
allein für die Ausbildung verantwort­
lich sind. 
Die gemeinsame Betreuung durch 

hen sind im Kontext der gesell­
schaftspolitischen Situation und der 
von ihr bestimmten Struktur von 
Schulaufbau und Schulorganisation. 
Ende der sechziger Jahre stand der 
Tendenz nach Ausbau des bestehen­
den in Hauptschule, Realschule und 
Gymnasium gegliederten Schulsy­
stems die Forderung nach seiner zu­
nehmenden Integration gegenüber. 
Die Kritik an der überlieferten Schul­
struktur ging einher mit der Kritik an 
den traditionellen Formen der Leh­
rerausbildung, wobei vor allem die 
Trennung in eine überwiegend theo­
retische, berufsvorbereitende und in 
eine unmittelbar praktische berufs­
einführende Phase beanstandet wur­
de. Man erkannte jedoch auch in der 
öffentlichen Meinung die zentrale 
Bedeutung der Lehrerausbildung als 
Voraussetzung für eine bessere Schu­
le an, und es bestand eine weit ver­
breitete Reformbereitschaft. 

Lehrende der Hochschule und Kon­
taktlehrer hat den Vorteil, daß aus­
bildungsdidaktisch verschiedene 
Aspekte in die Ausbildung und in die 
Betreuung eingebracht werden kön­
nen, wobei eine Abstimmung zwi­
schen den Ausbildern erforderlich 
ist. Damit wird eine größere Betreu­
ungsintensität erreicht.***) 
Darüber hinaus kommt es zu einem 
feed-back; denn die Erfahrungen, die 
der Hochschullehrer bei der unter­
richtspraktischen Betreuung macht, 
schlagen sich in der Auswahl und Ge­
staltung der Universitätsveranstal­
tungen nieder. 
Zu 2.2.6: 

Die Verbindung der Kontaktlehrer 
zur Universiät schafft eine Verbin­
dung der Lehrenden der Universität 
zur Schule des Kontaktlehrers. Diese 
Verbindung führt nicht nur zu päd­
agogischen Diskussionen in den 
Schulen, wie sie z.B. auch durch die 
Beteiligung an der zweiten Ausbil­
dungsphase ausgelöst werden kön­
nen, sondern sie geht in manchen 
Fällen erheblich darüber hinaus, so 
z.B., wenn sich Professoren oder an­
dere Lehrende der Hochschule an der 
Entwicklung von Kursangeboten für 
die gymnasiale Oberstufe beteiligen 
oder auch an der Curriculument-
wicklung für andere Schulstufen. 
Gleichzeitig profitiert aber auch die 
Universität über die Lehrenden von 
der Diskussion in den Schulen. 
Zu 2.2.7: 
An dieser Stelle könnte nur das zu­
sammengefaßt werden, was bereits 
auf S. 16 ff. ausgeführt wurde, 
Siehe daher hierzu Aussagen unter 
1.1.3 „GSU" 
Zu 2.2.8: 
Das zunächst distanzierte Verhältnis 
von Lehrenden der Hochschule zu 
Beamten der Schulaufsicht und 
Schulverwaltung hat sich nicht nur 
durch die erforderliche Zusammen­
arbeit bei der organisatorischen Pla­
nung und Durchführung der Erkun­
dungs- und Unterrichtsvorhaben ge­
bessert, sondern auch durch die ge­
meinsamen Erfahrungen in den Prü­
fungen sowie durch die Gespräche im 
GSU. Selbst wenn es in besonderen 
Fällen immer wieder einmal zu 
Schwierigkeiten kommt, ist die posi­
tive Gesamttendenz unverkennbar. 

Bereits unter Kultusminister Lange­
heine (CDU) war mit den geplanten 
Universitäten Oldenburg und Osna­
brück ein neues Modell der Lehrer­
ausbildung verbunden worden, das 
unter Einbeziehung der Schulpraxis 
für alle Lehrer ein gemeinsames Stu­
dium vorsah, das aus Erziehungs­
und Sozialwissenschaften, aus Fach­
wissenschaft und Fachdidaktik beste­
hen sollte. 

Nach der Landtagswahl und der Bil­
dung einer SPD-Alleinregierung (Ju­
ni 1970) sollte die Lehrerausbildung 
einheitlich und an Schulstufen orien­
tiert erfolgen. Mit dem Modell einer 
„einphasigen, integrierten Lehrer­
ausbildung" (ELAB) wurde die Re­
formdiskussion konsequent fortge­
setzt mit dem Ziel, den Dualismus 
von Theorie und Praxis - das zentrale 
Problem der überlieferten Lehreraus­
bildung - zu überwinden. Der wech­
selseitig von den jeweiligen Vertre­
tern erhobene Vorwurf, eine praxis­
ferne Theorie zu vermitteln bzw. in 
eine theorieferne Praxis einzuführen, 
sollte durch Integration der beiden 
Ausbildungsphasen und institu­
tionell abgesicherter Kooperation 
von Schule und Hochschule gegen­
standslos werden. Entschiedene Re­
former beabsichtigten darüber hin­
aus, mit der integrierten Lehreraus­
bildung - künftige Lehrer werden 
nicht mehr nach Schularten, sondern 
nach Schulstufen gleichlang und 
gleichwertig qualifiziert - zugleich die 
schulische Integration vorzubereiten. 
In diesem Zusammenhang erhob 
man auch die Forderung, den künfti-

Eine nicht zu unterschätzende Rolle 
haben dabei auch die gemeinsamen 
Beratungsbesuche durch Lehrende 
der Hochschule, Kontaktlehrer und 
Schulräte gespielt. 

*) Der Verfasser teilt nicht die Auf­
fassung, daß die Ausbildungsform 
(ELAB) unter flächenstaatlichen Be­
dingungen durchführbar sei. Siehe 
Mitter-Gutachten, S. 170 
**) An dieser Stelle wird absichtlich 
der Ausdruck „positiv" und nicht „er­
folgreich" verwendet. „Erfolgreich" 
enthält eine abschließende Wertung, 
diese ist aber zur Zeit noch nicht 
möglich; „positiv" meint hier 
auch noch den Entwicklungsprozeß, 
wobei Störungen durch organisato­
rische Schwierigkeiten und erschwer­
te Rahmenbedingungen unberück­
sichtigt bleiben. 
***) Genauere Aussagen könnten 
nur nach einer repräsentativen Be­
fragung von Studierenden und Ab­
solventen gemacht werden; die Be­
fragung müßte sich z.B. beziehen auf 
Betreuungsdichte, Form der Betreu­
ung, Belastung u.a. 

gen Lehrer zu befähigen, die Lehr-
und Lernpraxis emanzipatorisch zu 
gestalten, sie also nicht als bloße 
Lehrplanerfüllung zu betreiben. Das I 
mit diesem Verständnis von Theorie | 
und Praxis verbundene Konfliktpo- 1 
tential wurde unterschätzt, zumal et- 1 
wa zur gleichen Zeit eine gesell­
schaftspolitische „Tendenzwende" 
proklamiert und eine Art ideologi­
sche Gegenbewegung in Gang gesetzt 
wurden. 

„Das mit diesem Ver­
ständnis von Theo­
rie und Praxis verbun- ; 
dene Konfliktpotential 
wurde unterschätzt, zu- 11 
mal etwa zur glei­
chen Zeit eine gesell­
schaftspolitische Ten­
denzwende proklamiert 
und eine ideologische 
Gegenbewegung in 
Gang gesetzt wurde." 

Wenige Wochen nach Beginn des | 
„Lehrbetriebs" anderUniversitätOl- j 
denburgim April 1974 erfolgte durch I 
Erlaß des Kultusministers (16. Mai I 
1974) unter Hinweis auf die Entwick- I 
lung in den anderen Bundesländern I 
eine erste Reduktion des Modellver- I 
suchs, der mit erheblichen Mitteln I 
des Bundes gefördert wurde. D i e l 

„Auseinandersetzung nur zu verstehen im 
Kontext der gesellschaftlichen Situation" 
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Ausbildung sollte zwar weiterhin ein­
phasig, aber nunmehr mit unter­
schiedlicher Dauer je nach angestreb­
tem Lehramt (Grund- und Haupt­
schullehrer neun, Gymnasiallehrer 
elf Semester) erfolgen (ELAB). 
Nach heftigen Angriffen auf die ein­
phasige Lehrerausbildung durch 
Vertreter des niedersächsischen Phi­
lologenverbandes, von den für die 
gymnasialen Lehramtsprüfungen zu­
ständigen Dezernenten bei den Be­
zirksregierungen, von regionalen 
CDU-Gremien und einzelnen ihrer 
Mitglieder sowie nach breiter meist 
sehr kritischer Erörterung der 
ELAB-Problematik in der örtlichen 
Presse und nach Auseinandersetzun­
gen im Kulturausschuß des Landta­
ges, beschloß die CDU-Fraktion des 
Niedersächsischen Landtags am 13. 
Dezember 1979, daß der Modellver­
such ELAB ausläuft: Nach dem Win­
tersemester 1980/81 können künftige 
Gymnasiallehrer und nach dem Win­
tersemester 1981/82 künftige Grund-
und Hauptschullehrer das Lehrerstu­
dium nur noch in Form des zweipha-
sigen Lehrerstudiums (ZWELAB) 
beginnen. 

Das vorliegende Gutachten soll unter 
Auswertung der an der Universität 
Oldenburg gemachten Erfahrungen 
mit der ELAB zur Verbesserung der 
zweiphasigen Lehrerausbildung an 
den niedersächsischen Hochschulen 
beitragen. Gerade im Hinblick auf 
die Bewältigung des zentralen Pro­
blems der Lehrerausbildung, die 
Überwindung der Trennung von 
Theorie und Praxis, liegen mit dem 
Oldenburger Modellversuch, wie im 
einzelnen dargestellt wird, positive 
Erfahrungen vor. Bewährt hat sich 
die Kooperation von Lehrern (Kon­
taktlehrern) und Hochschullehrern, 
die Art und Weise bestimmter Lehr­
veranstaltungen (Projekte) und die 
institutionelle Absicherung der Leh­
rerausbildung (Gesprächskreis Schu­
le-Universität, Gemeinsame Kom­
mission Lehrerausbildung, Zentrum 
für pädagogische Berufspraxis). Auf 
Grund der kritischen Analyse des 

„Gerade im Hinblick 
auf die Bewältigung des 
zentralen Problems 
der Lehrerausbildung, 
die Überwindung der 
Trennung von Theorie 
und Praxis, liegen im Ol­
denburger Modellver­
such positive Erfahrun­
gen vor." 

theoretischen und ideologischen 
Kontextes der einphasigen Lehrer­
ausbildung, ihrer Voraussetzungen 
und Probleme, der Darstellung ihrer 
Konzeption und Organisation, der 
Untersuchung der besonderen 
Schwierigkeiten der ELAB, vor allem 
im gymnasialen Bereich der Sekun­
darstufe II und einer Skizze der ge­
gensätzlichen Positionen in der Aus­
einandersetzung um den Modellver­
such, wird im vorliegenden Gutach­
ten, anstelle der politisch nicht 
durchsetzbaren Integration, ein Mo­
dell der Verzahnung von erster und 
zweiter Phase vorgeschlagen. Dabei 
wird davon ausgegangen, daß dieses 
Modell der Kompromißbereitschaft 
und den Toleranzgrenzen sowohl der 
an der Lehrerausbildung Beteiligten 
als auch der gegenwärtigen und - so­

weit absehbar - auch der künftigen 
gesellschaftspolitischen Situation 
entspricht. 

Die angestrebte Verzahnung von er­
ster und zweiter Phase in Form einer 
institutionell abgesicherten Koope­
ration von Schule und Hochschule 
soll während des ersten Studienab-
schnittes(l. -4 . Semester)ermöglicht 
werden durch zwei einführende 
Schulpraxis- bzw. sozialpädagogisch-
und lebensweltorientierte möglichst 
vierstündige Lehrveranstaltungen, 
denen ein vierwöchiges Schulprakti­
kum und je ein vierwöchiges Sozial-
und Betriebspraktikum zugeordnet 
sind. Im zweiten Abschnitt des Stu­
diums soll die Verzahnung von theo­
retischer Berufseinführung und prak­
tischer Berufsvorbereitung vor allem 
in Form von zwei jeweils sechswöchi­
gen Unterrichtsvorhaben gewährlei­
stet werden, wobei eines der beiden 
im Zusammenhang einer über drei 
Semester laufenden Sequenz in Form 
eines eingeschränkten, noch über­
schaubaren Projekts steht und das 
andere im Kontext einer einsemestri-
gen Lehrveranstaltung veranstaltet 

Werner Qhaus 

wird. Jedes Praktikum wird in Ko­
operation von Hochschullehrern und 
Kontaktlehrern vorbereitet, begleitet 

„Die personelle wie in­
stitutionelle Ver­
zahnung von erster 
und zweiter Phase und 
die Kooperation von 
Schule und Hochschule 
sollte nicht nur über 
Kontaktlehrer, sondern 
auch über die Mitarbeit 
von Mitgliedern der 
Ausbildungsseminare 
und Studienseminare 
erfolgen." 

und ausgewertet. Dabei verlagert 
sich die Verantwortung je nachdem, 
ob es sich um ein Tätigsein im Rah­

men der Hochschule oder der Schule 
handelt. Institutionell abgesichert 
wird diese Zusammenarbeit durch ei­
nen Gesprächskreis Schule-Universi­
tät, durch die Gemeinsame Kommis­
sion für Lehrerausbildung und die ihr 
zugeordnete zentrale Einrichtung 
„Zentrum für pädagogische Berufs­
praxis". Die personelle wie institu­
tionelle Verzahnung von erster und 
zweiter Phase und die Kooperation 
von Schule und Hochschule, von 
Lehrern und Hochschullehrern sollte 
nicht nur über Kontaktlehrer, son­
dern auch über die Mitarbeit von 
Mitgliedern der Ausbildungssemina­
re und Studienseminare erfolgen. 
Hochschullehrer sollten regelmäßig 
zu den abschließenden Prüfungen am 
Ende der zweiten Phase eingeladen, 
wenn rechtlich möglich, auch daran 
beteiligt werden. Studenten sollten 
während ihrer schulischen Praktika 
an Veranstaltungen der Ausbildungs­
und Studienseminare teilnehmen. 
Regelmäßige gemeinsame Veranstal­
tungen von Hochschullehrern und 
Vertretern der Seminare könnten der 
unmittelbaren Kooperation und dem 
gegenseitigen besseren Verständnis 

ebenso dienen, wie wechselseitige Be­
teiligung an Veranstaltungen der 
Universität bzw. der Ausbildungs­
und Studienseminare unter Teilnah­
me von Studenten und Referendaren. 
Das wechselseitige Kennenlernen der 
Ausbildungssituationen würde, so ist 
zu hoffen, Vorurteile abbauen, die 
dringend erforderliche Kooperation 
erleichtern und den Studenten davor 
bewahren, nach dem Studium in eine 
ihm unbekannte Ausbildungssitua­
tion zu kommen. Diesem Zweck soll­
te auch der Gesprächskreis Schule-
Universität dienen, in dem vor altem 
die Erwartungen an die jeweils ande­
re Phase diskutiert und beide Phasen 
immer wieder n"\ aufeinander abge­
stimmt werden können. Würde dies 
erreicht, würden Verzahnung und 
Kooperation verwirklicht, so könnte 
möglicherweise durch die dann er­
reichte Verbesserung der zweiphasi­
gen Lehrerausbildung die Trennung 
von Theorie und Praxis überwunden 
und die Frage nach ihrer Integration 
zweitrangig werden. Dies wäre dann 
ein nicht unwesentliches Verdienst 
des Modellversuchs einphasige Leh­
rerausbildung. 

„Kontaktlehrer werden im Einvernehmen 
mit der Universität für drei Jahre berufen 
Zusammenfassung 

und Vorschläge 

Abschließend sollen die Ergebnisse 
der Untersuchung kurz zusammen­
gefaßt werden in Form von Vorschlä­
gen für eine Veränderung der zwei­
phasigen Lehrerausbildung, die sich 
an Erfahrungen und bisherigen Re­
sultaten der ELAB an der Universität 
Oldenburg orientieren. 

I. Inhaltliche wid organisatorische 
Veränderungen in der Lehrerausbildung 

I. In der 1. Phase 

1.1. Erziehungswissenschaftliche 
Studien sind ein wesentlicher Be­
standteil des gesamten Studiengan­
ges aller Lehramtsstudenten. 

1.1.1. Die erziehungswissenschaftli­
chen Studien beginnen mit einem 
zweisemestrigen Orientierungs- und 
Erkundungsprojekt, das für alle 
Lehrämter gemeinsam ist und insge­
samt mindestens 10 Semesterwo­
chenstunden umfaßt. Vertreter aller 
erziehungswissenschaftlichen und 
verschiedener gesellschaftswissen­
schaftlicher Disziplinen beteiligen 
sich an diesem Vorhaben. 
1.1.2. In den weiteren Studienseme­
stern nehmen alle Lehramtsstuden­
ten mindestens in einem festgesetzten 
Umfang an Lehrveranstaltungen teil, 
die ihnen wesentliche Ausschnitte der 
zentralen erziehungswissenschaftli­
chen Gebiete erschließen. 
1.1.3 Jede wissenschaftliche Lehr­
amtsprüfung enthält einen besonde­
ren erziehungswissenschaftlichen Teil. 
1.2. Die fachwissenschaftlichen Stu­
dien aller Lehramtsstudenten sollen 
großenteils schulrelevanten Gegen­
ständen gelten; das Lehrangebot der 
Universität schafft dafür die Voraus­
setzungen. 
1.3 Fachdidaktische Lehrveranstal­
tungen sind von jedem Lehrerstuden­
ten in seinen Studienfächern zu bele­
gen. Fachdidaktik ist obligatorischer 

Bestandteil jeder wissenschaftlichen 
Lehramtsprüfung. 
1.4. Praktika sind in jedem Lehr­
amtsstudium verpflichtend. Sie wer­
den von der Universität vorbereitet 
und begleitet und gemeinsam mit der 
Schulverwaltung organisiert. Die 
Studenten werden in den Praktika 
von für diese Aufgaben ausgewählten 
Lehrern betreut. 
1.4.1 Ein sechswöchiges allgemeines 
Schulpraktikum ist in Zusammen­
hang mit dem universitären Einfüh­
rungsprojekt (s. 1.1.1.) während der 
Semesterferien von jedem Lehramts­
studenten zu absolvieren. 
1.4.2. Je ein Fachpraktikum von 
mindestens vierwöchiger Dauer ist 
während der Semesterferien von je­
dem Studenten in beiden Fächern 
bzw. Studienbereichen abzuleisten. 
Es soll an Lehrveranstaltungen der 
Universität angeschlossen werden 
und unter Mitwirkung von Hoch­
schullehrern von Kontaktlehrern be­
treut werden. 
1.5. Die Teilnahme an Projekten soll 
den Studenten ermöglicht und emp­
fohlen werden, soll aber nicht ver­
pflichtend sein. Sie soll sich in der 
Regel nicht auf mehr als zwei Seme­
ster erstrecken. 

2. In der 2. Phase 

2.1. Die Inhalte der erziehungswis­
senschaftlichen Ausbildung in den 
Seminaren sollen mit den Universitä­
ten abgestimmt werden. Koopera­
tion zwischen beiden Institutionen ist 
anzustreben. 
2.2 Auch in der fachdidaktischen 
Ausbildung sollen die Seminare mit 
den Universitäten eine Aufgabenver­
teilung vereinbaren und alle Mög­
lichkeiten einer Zusammenarbeit 
j'usschöpfen. 

II. Personelle und institutionelle 
Konsequenzen 
1.1. Kontaktlehrer werden im Ein­
vernehmen mit der Universität von 
der Schulverwaltung für drei Jahre -
mit Verlängerungsmöglichkeit - be­
rufen und mit ca. sechs Wochenstun­

den von ihrer Unterrichtsverpflich­
tung entlastet. Sie bereiten kleine 
Studentengruppen auf ihre Schul­
praktika vor und betreuen sie bei die­
sen Praktika. Sie nehmen an Lehrver­
anstaltungen der Universität teil, die 
mit den Praktika im Zusammenhang 
stehen. 
1.2. Hochschullehrer schaffen in ih­
ren Lehrveranstaltungen die theore­
tischen Voraussetzungen für Schul­
praktika und beteiligen sich an Be­
treuung und Auswertung dieser 
Praktika. 
1.3. Hochschullehrer wirken durch 
Referate und begrenzte Lehraufträge 
an der Ausbildung in den Seminaren 
mit. Ausbildende der Seminare betei­
ligen sich an der universitären Lehre, 
besonders auf dem Gebiet der Fach­
didaktik. 
2.1. An Hochschulorten wird ein of­

fizielles Gremium gebildet, in dem 
alle an der Lehrerausbildung in bei­
den Phasen beteiligten Institutionen 
und Personenkreise vertreten sind. 
Dieses Gremium berät über Abstim­
mung der Aufgabenbereiche sowie 
über Zusammenarbeit und hat ein 
Mitwirkungsrecht bei lokalen und re­
gionalen Entscheidungen. 
2.2. An Hochschulorten regelt eine 
Dienststelle der Universität (nach 
Art des ZpB) in Verhandlungen mit 
Schulverwaltungen und Schullei­
tungen die Zuweisung der Studenten 
zu Kontaktlehrern und Ausbildungs­
schulen für die Praktika. 
2.3. Auf Landesebene koordiniert 
ein offizielles Gremium inhaltlich 
und organisatorisch die Tätigkeit al­
ler an der Lehrerausbildung in der I. 
und 2. Phase beteiligten Institutionen 
und Personenkreise. 

BHW 
Bausparkasse 

für den öffentlichen Dienst 

DAMIT ES BEIM BAUEN VORWÄRTS GEHT. 

Beratungsstelle: 
2900 Oldenburg, Bahnhofsplatz 4 

Fernruf (0441) 25888/9 

n i f l . m h , i m ™ 
II MINI MIHI IIIMIIMI MM HHTI 
Heiligengeiststr. 6, Lange Str. 20, Achternstr. 34 

Echte Spiegelreflex-System-Kamera. 24 x 36 mm 
mit Schlitzverschluß. 1 Sek. bis 1/1000 Sek. TTL-
Lichtmessung und Fresnellinse mit Meßkeilen u. 
Mikrorasterring. Internationales M 42-Gewinde. 

PRAKT1CA SUPER TL 
1000 

Mit Domiplan 2,8/50 mm 
WÖLTJE-Tiefstpreis nUT 
Bereitschaftstasche (obligatorisch) 38, 

199,-

Zur Komplettierung dieses Objektiv-Set 

Weitw. 2,8/28 t _ . m l r 1 Q Q _ 
+ Tele 2,8/135 kpl.nur 1 » » , -

Tele-Kanonen enorm preiswert: 
5,6/300 nur 159,- 8,0/500 nur 199,-
6,3/400 nur 179,- Alles für T 2-Adapter 

WOLTJE: Der schnelle Weg zum guten Bild! WOLTJE: Tiefstpreis-Garantie! WOLTJE: Kaut ohne Risiko 

^ £ 3 > 

Alles teurer? 
Nicht bei WOLTJE!!. 
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DIPF-Gutachten zur einphasigen Lehrerausbildung 
Nachfolgend wird eine autorisierte 
Kurzfassung des von der Universität 
Oldenburg in Auftrag gegebenen und 
vor einem Jahr vorgelegten Gutach­
tens des Deutschen Instituts für Inter­
nationale Pädagogische Forschung 
(DIPF) in Frankfurt publiziert (schon 
einmal veröffentlicht in uni-info 13 + 
14/80); 

(Kurzfassung) 
Gemäß der mit der Universität Ol­
denburg getroffenen Vereinbarung 
gibt das Gutachten Auskunft über 
inhaltliche und strukturelle Proble­
me der Lehrerausbildung bei Beginn 
des Versuchs zur einphasigen Lehrer­
ausbildung an der Universität Olden­
burg (ELAB) sowie über Ziele, Wege 
und Ergebnisse des Versuchs im Ver­
gleich zu der in Deutschland her­
kömmlichen Form der zweiphasigen 
Lehrerausbildung. Das Gutachten 
beruht im wesentlichen auf der Aus­
wertung schriftlichen Materials, das 
zum Zweck der Information inner­
halb der Darstellung ausführlich zi­
tiert und durch eine dem Gutachten 
angefügte • Bibliographie ergänzt 
wird, sowie auf Gespräche, welche 
die Verfasser mit Beteiligten an der 
ELAB an der Universität selbst und 
mit verantwortlichen Vertretern von 
Bildungspolitik, BÜdungsverwaltung 
und betroffenen Lehrerverbänden 
geführt haben. Die langjährige wis­
senschaftliche Arbeit der Verfasser 
auf dem Gebiet der Lehrerausbil­
dung in der Bundesrepublik 
Deutschland und im Ausland schu­
fen die Voraussetzung zur vergleichs­
weise kurzfristigen Erarbeitung des 
Gutachtens. 

Auf der Grundlage einer eingehen­
den Beschreibung von Entstehung 
und Verlauf des Versuchs ist eine 
Analyse der ELAB unter der Zielset­
zung vorgenommen worden, die Ver­
suchskonzeption und deren Umset­
zung in die Praxis der Lehrerausbil­
dung an der Universität Oldenburg 
aus den äußeren bildungspolitischen 
Faktoren (der Bundesrepublik 

Deutschland im allgemeinen und 
Niedersachsens im besonderen) und 
aus universitätsinternen Faktoren 
heraus zu erklären und die dabei ge­
wonnenen Einsichten sowohl im bil­
dungsgeschichtlichen Kontext der in 
Deutschland im 19. und beginnenden 
20. Jahrhundert entwickelten päd­
agogischen Reformvorstellungen als 
auch im Rahmen eines skizzierenden 

internationalen Vergleichs zu unter­
suchen. 

Die zusammenfassende Bewertung, 
welche auf den am Ende jedes Ab­
schnitts gegebenen Zusammenfas­
sungen aufbaut, wird in Form von 
neun Thesen vorgetragen, die in ver­
kürzter Fassung folgende Aussagen 
enthalten: 
1. Die ELAB ist ein grundlegendes 
Reformvorhaben, das in diesem Um­
fang und Ausmaß bisher in der Praxis 
der deutschen Lehrerausbildung kein 
Vorbild hat und an pädagogische Re­
formvorstellungen anknüpft, die in 
der deutschen Bildungsgeschichte 
des 19. und beginnenden 20. Jahr­
hunderts verankert sind. 

2. Der internationale Vergleich weist 
nach, daß die ELAB einen konsisten­
ten, didaktisch sinnvollen und im In-
und Ausland anerkannten Beitrag 
zur Weiterentwicklung der in den 
meisten Staaten einphasigen Lehrer­
ausbildung darstellt. 

3. Eine abschließende Bewertung der 
ELAB ist zum gegenwärtigen Zeit­
punkt grundsätzlich nicht möglich, 
weil die bisherige Entwicklung und 
Erprobung erst jetzt abgeschlossen 
ist und die Bewährung in der norma­
len Praxis erst eingesetzt hat. Unter 
diesem Aspekt ist es nicht vertretbar, 
von einem „Scheitern" des Versuchs 
zu sprechen. 

4. Während der bisherigen Entwick­
lung und Erprobung der ELAB ha­
ben sich einige grundlegende Mängel 
herausgestellt, die nicht der Konzep­
tion selbst entspringen, wohl aber 
den Versuchsverlauf nachhaltig be­
einflußt haben. Diese Mängel grün­
den im wesentlichen in strukturellen 
Schwierigkeiten, die auf die Neu­
gründung der Universität, auf die im 
vergangenen Jahrzehnt rasch wech­
selnden Prioritäten der niedersächsi­
schen Bildungspolitik sowie auf 
übersteigerte und realitätsferne An­
sprüche pädagogischer und gesell-
schaftsverändernder Natur zurück­
zuführen sind, die an der Universität 
Oldenburg selbst erhoben, von der 
Öffentlichkeit teilweise allerdings 
überbewertet worden sind. Neben 
diesen grundlegenden Mängeln ist 
die ELAB mit konzeptionsbezoge-
nen Mängeln belastet, an deren Über­
windung aber gearbeitet wird; sie be­
treffen insbesondere die Betreuung 
und die zeitliche Gestaltung der 
Praktika. 

5. Die ELAB macht ernst mit einer 
Lehrerausbildung, die dem Problem 
„Praxis" im erziehungs- und sozial­
wissenschaftlichen sowie im fachdi­
daktischen und fachwissenschaftli­
chen Bereich nicht ausweicht. Unter 
den wesentlichen Vorzügen sind her­
vorzuheben: 

• die Bereitstellung tatsächlicher Er­
probungsfelder für den Studenten im 
Hinblick auf die Erfahrung seiner ei­
genen Berufstauglichkeit; 
• eine frühzeitige und erfahrungsge-
stützte Revisionsmöglichkeit der 
Entscheidung, Lehrer zu werden; 
• die Einübung in kollegiale Arbeits­
weisen bereits im Rahmen der Aus­
bildung;. 
• die systematische Verbindung von 
theoretisch-wissenschaftlichen und 
berufspraktischen Aüsbildungsanfei-
len; 
• die Verwirklichung der notwendi­
gen Zusammenarbeit zwischen 
Hochschule und Schule; 
• die unmittelbare Verantwortlich­
keit der Hochschule als Institution 
und aller Lehrenden fürdie Ergebnis­
se ihrer Lehrerausbildung. 

6. Vergleiche zwischen der ELAB 
und Formen zweiphasiger Lehrer­
ausbildung sind dann problematisch, 
wenn sie nur das Bestehende, näm­
lich die oft kritisierte zweiphasige 
Lehrerausbildung in ihrer überkom­
menen Form als Maßstab dafür set­
zen, was die ELAB erreichen soll. 
Gerade die gegenwärtig in den mei­
sten Ländern der Bundesrepublik 
Deutschland anlaufenden Reformen 
in der ersten und zweiten Phase zei­
gen sehr deutlich, daß die zweiphasi­
ge Lehrerausbildung erhebliche 
Schwächen aufweist. 

7. Die ELAB hat positive Ausbil-
dungs- und Forschungsergebnisse 
gezeitigt und die Realisierbarkeit ein­
phasiger Lehrerausbildung auch un­
ter flächenstaatlichen Bedingungen 
nachgewiesen. Eine endgültige Be­
währung im „Routineverlauf" steht 
allerdings noch aus; sie wäre in Ol­
denburg zu überprüfen. Darüber hin­
aus wäre es zu wünschen, wenn ana­
loge Versuche zur einphasigen Leh­
rerausbildung - auch an anderen 
Hochschulorten durchgeführt wer­
den, um eine bessere Sicherung und 
Verallgemeinerung der Ergebnisse zu 
ermöglichen. Zumindest sind die po­
sitiven Ergebnisse der ELAB der Be­
rücksichtigung in den Reformen zur 

zweiphasigen Lehrerausbildung 
wert. 
8. Notwendig ist eine langfristig an­
zulegende wissenschaftliche Beglei­
tung der einphasigen Lehrerausbil­
dung sowie eine wissenschaftlich fun­
dierte Erfassung der Ergebnisse un­
terschiedlicher Formen der Lehrer­
ausbildung anhand von Quer- und 
Längsschnittstudien, welche die Aus­
wirkungen der Ausbildung in der Be­
rufstätigkeit des Lehrers einschlie­
ßen. 
9. Voraussetzung für eine sinnvolle 
Weiterentwicklung von einphasiger 
(und auch zweiphasiger) Lehreraus­
bildung ist die Ermöglichung eines 
fruchtbaren Verhältnisses der 
Rechtsräume „Hochschule" und 
„Schule", innerhalb dessen auftreten­
de Schwierigkeiten im offenen Dia­
log - im Sinne der Konzeption einer 
„erlaßfreien Schule" - gemeinsam be­
wältigt werden könnten. In einem 
solchen dadurch möglich werdenden 
offenen Prozeß würde einerseits die 
innere Schulreform gefördert, ande­
rerseits die Hochschule in die Pflicht 
genommen, ihre die Lehrerausbil­
dung betreffenden theoretischen 
Prinzipien und Postulate an der Pra­

xis zu überprüfen. 
Die Verfasser gehen in ihrem Gut­

achten von einem umfassenden Be­
griff „Lehrerbildung" aus, welcher 
die Lehrerausbildung als eine berufs­
einführende und berufsqualifizieren­
de Phase ebenso wie die darauffol­
gende Fort- und Weiterbildung um­
faßt und deren Aufgaben und Ziele 
auf die drei Praxisfelder bezogen 
sind, in denen der Lehrer tätig wird, 
nämlich das Klassenzimmer, die 
Schule als Lebensraum und das un­
mittelbare soziale Umfeld der Schule. 
Der zusammenfassenden Bewertung 
liegt das Urteil der Verfasser zugrun­
de, daß die einphasige Lehrerausbil­
dung nicht als die einzig mögliche 
Form einer zeitgemäßen, primär an 
den Zielen der Erziehung und Heran­
bildung mündiger Bürger zu orientie­
renden Lehrerausbildung anzusehen 
und zu entwickeln, wohl aber als 
sinnvolle Alternative zu der in 
Deutschland herkömmlichen zwei­
phasigen Form begründbar ist. 

DIPF-Gutachten kostenlos zu erhalten 
vom Zentrum für pädagogische Berufs­
praxis, Ammerländer Heerstr. 100, 
2900 Oldenburg. 

Umfangreiche Dokumentation 
zur einphasigen Lehrerausbildung 
Derzeit entsteht eine von Mitarbei­
tern des ZpB herausgegebene Doku­
mentation zur einphasigen Lehrer­
ausbildung. Diese mehrbändige Do­
kumentation ist in Ergänzung zu den 
bereits vorliegenden Gutachten zu 
sehen. Mit der Dokumentation wird 
die Grundlage für eine zutreffende 
Einschätzung und ausgewogene Mei­
nungsbildung zum Modellversuch 
gegeben sein. Die Dokumentation 
soll nicht nur als zitierfähige Quellen­
sammlung wissenschaftliche Arbei­
ten über das Reformvorhaben er­
möglichen, sondern auch Anregun­
gen für Diskussionen und einen brei­
ten Erfahrungsaustausch geben. 
Die auf sechs Bände angelegte Doku­
mentation besteht aus drei Doku­
mentenbänden, in denen die wichtig­
sten Dokumente, Erlasse, Schrift­
stücke usw., die für Entstehung und 
Realisierung des Modellversuchs von 
Belang sind, enthalten und kommen­
tiert sind. In drei Aufsatzbänden sind 
die Erfahrungen der Beteiligten -
Hochschullehrer, Kontaktlehrer und 

Studenten - mit der Umsetzung und 
Ausgestaltung des Reformvorhabens 
dargestellt. Eine Gesamteinschät­
zung der Probleme und Ansätze der 
einphasigen Lehrerausbildung ist nur 
auf der Grundlage der Gesamtdoku­
mentation - d.h. aller Dokumenten-
und Aufsatzbände - möglich und 
sinnvoll. 

Mitte Oktober werden die ersten 
Bände der Dokumentation vorlie­
gen: Band I: 1970-1974, Konzeption 
und Planung des Reformvorhabens 
im bildungspolitischen Zusammen­
hang (Dokumente); Band 4; Theorie 
und Praxis, Erfahrungen mit derein-
phasigen Lehrerausbildung (ca. 25 
Aufsätze). 

Die weiteren Bände sollen dann in 
rascher Folge erscheinen. Interessen­
ten können beim ZpB eine Vorbestel­
lung abgeben und sich damit ein Ex­
emplar der Dokumentation sichern; 
sie erhalten unmittelbar nach Er­
scheinen weitere Informationen und 
einen Bestellschein. 

Materialien des Zentrums für pädagogische 
Berufspraxis zur Einphasigen Lehrerausbildung 

F.W. Busch, G. Mergner, K. Winter u.a.: 

Theorie und Praxis der Erziehungstätigkeit 
DIN A 5, 160 Sei ten, 4 , - D M 

P. Aich, D. Schuller: 

Möglichkeiten und Grenzen des Projektstudiums 
DIN A 5, 294 Seiten, 6 , - D M 

F.D. Wagner: 

Einphasige Lehrerausbildung 
DIN A 5, 161 Sei ten, 4,-- D M 

Die Inhalte der Ausbildungsprozesse der einphasigen Lehrerausbil­
dung sind in weiteren, vom ZpB herausgegebenen Materialien aus­
führlich dargestellt und dokumentiert. (Publikationsliste anfordern 
oder abholen). 
Für Interessenten stehen kostenlos Restexemplare der Publikations­
reihe „Materialien zur Kooperation zwischen Schule und Universität" 
(Heft 10 „Theorie und Praxis, Berichte aus der Oldenburger Lehrer-

M. Daxner, M. Kriszio, U. Steinbrink 

Modellversuch einphasige Lehrerausbildung 
DIN A 5, 132 Seiten, 4 , - D M 

I. Grabbe-Eglof u.a. 

Schulische und außerschulische Erkundungen in 
Projekten des 1. Studienabschnitts der ELAB 
DIN A 5, 215 Seiten, 5 , - D M 

ausbildung", „Evaluation III, Materialien zur Diskussion über den 1. 
Studienabschnitt") zur Verfügung. 
Die Publikationen sind zu beziehen durch: Zentrum für pädagogische 
Berufspraxis (ZpB), Ammerländer Heerstr. 100, 2900 Oldenburg, 
oder Versand wissenschaftlicher Broschüren, Butjadinger Straße 330, 
2900 Oldenburg. 
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Großer Anklang fiir japanische Kunst 
Engagement von Professor Wittig mit „Stadtsiegel" ausgezeichnet 

Außerordentlich großen Anklang 
fanden in der gesamten Nordwest-
Region die von Professor Dr. Horst 
E. Wittig arrangierten Veranstaltun­
gen zur japanischen Kunst und Kul­
tur mit den Schwerpunkten in den 
Bereichen alter japanischer Musik 

und Malerei sowie für die Präsen­
tation herausragender Ikebana-Wer­
ke von Hildegard Wittig, Professo­
rin der Ikebana-Akademie und Mei­
ster der Ohara-Schule in Tokyo. Die 
Stadt Oldenburg verlieh dem Hoch­
schullehrer für allgemeine und ver­

Oberbürgermeister Fleischer (links) überreichte Professor Dr. Horst E. Wittig im 
Stadtmuseum das „Große Stadtsiegel" für seine Verdienste um den Kultur­
austausch mit Japan. Foto: Rump/NWZ 

gleichende Erziehungswissenschaf­
ten an der Universität, der zur Zeit an 
der staatlichen Universität Matsu-
moto in Japan lehrt, für seine Ver­
dienste um den Kulturaustausch das 
„Große Stadtsiegel", die höchste 
Auszeichnung der Stadt. 
In der neuerlichen Vermittlung ja­
panischer „Kalligraphie-Kunst der 
Gegenwart", deren erste Präsenta­
tion auch im vergangenen Jahr von 
Wittig für das Oldenburger Stadt­
museum arrangiert worden war, sah 
der Oberbürgermeister Hans Flei­
scher einen Beitrag zu „bewunderns­
wert ungewöhnlichen Ausstellun­
gen", die die Stadt zu der Überle­
gung veranlaßt haben, „einejapano-
logische Abteilung innerhalb der 
Städtischen Kunstsammlungen ein­
zurichten." 

Auf große Resonanz stießen im Re­
gierungsbezirk Weser-Ems ebenfalls 
die von Wittig organisierten Ver­
anstaltungen in Leer (Ostfr.) und in 
Bad Zwischenahn, wo in der St. Jo­
hannes-Kirche die Koto-Orchester-
gruppe Seiha-Hogakukai spielte. 

k 

Fortbildung für das Unipersonal 
Das Zentrum für Wissenschaftliche 
Weiterbildung der Universität hat 
das vierte Weiterbildungsprogramm 
für die Mitarbeiterinnen und Mitar­
beiter der Hochschule vorgelegt. Ent­
gegen den bisherigen Kursangeboten 
umfaßt der neue Plan - semesterab­
weichend - den Zeitraum von Sep­
tember 1981 bis Juni 1982. Die Ver­
anstalter hoffen, daß mit dieser Re­
gelung die vorlesungsfreie Zeit besser 
genutzt und Kollisionen mit den 
Schulferien im Sommer vermieden 
werden. 
Das neue Programm umfaßt insge­
samt elf Kurse, die zum Teil auf 
bisherige Veranstaltungen aufbauen, 
wie technisches Englisch oder Haus­
halts- und Rechnungswesen. Im Be­
reich der Sprachkurse gibt es für Eng­
lisch auch wieder einen Anfängerkur­
sus. Zum Thema „Sicherheit am Ar­
beitsplatz" werden zwei aufeinander 
aufbauende Veranstaltungen in 
Kompaktform angeboten. Beteiligt 
sind fünf Dozenten, die unterschied­
liche Aspekte darstellen. 
Erstmals berücksichtigt wurde der 
„Arbeitsplatz Universität", den 
Dipl.-Psychologe Christian Leszcynski 
und Dipl.-Pädagogin Christine Vogt 
leiten. Nachfolgend eine Übersicht 
über die einzelnen Angebote: 

Technisches Englisch, Dozent: Mi­
chael Thielemeyer, Freitag, 1 1 - 1 3 
Uhr, Beginn: 18.9.1981, Ende: Fe­
bruar 1982, 40 Unterrichtseinheiten 
(UE), Veranstaltungsort: AVZ4-445, 
Anmeldeschluß: 14.9.1981. 
Datenverarbeitung im Bibliothekswe­
sen, Dozent: Peter Gorny, Beginn: 
21.9.1981, Ende: 24.9.1981,9- 12.30 
Uhr, 16 UE, Anmeldeschluß: 15.9.81, 
Veranstaltungsort: AVZ 2-404. 

EDV-Einsatz im Bibliothekswesen, 
Dozent: Bernhard Ewersberg (TU 
Braunschweig), 6.10.1981 (ganztä­
gig), 6 UE, Anmeldeschluß: 25.9.81, 
Veranstaltungsort: D 103. 
Sicherheit am Arbeitsplatz I, Dozen­
ten: Paul Döhring, Heinz Jürgen 
Lohmann, Michael Hahn, Herwig 
Scholz, Jürgen Weißbach, 2.10.1981, 
8.30 - 12.30 Uhr, D 103, Anmelde­
schluß: 25.9.1981. 

Sicherheit am Arbeitsplatz IE, Do­
zent: Michael Hahn. 
Niederländisch III (Einführung in die 
niederländische Sprache und Kultur 
III), Dozentin Dini- v. d. Vegt, 
Beginn: 28.1.1982, 14.30- 16.00 Uhr, 
30 bzw. 20 UE, Anmeldeschluß: 
15.1.1982, Veranstaltungsort: VG 202 
Englisch für Anfänger I, Dozenten: H. 
Müller, U. Neumann, Beginn: Ende 
Februar 1982, mittwochs 7.30 - 9 
Uhr, 40 UE, Veranstaltungsort: AVZ 

4-445, Anmeldeschluß: 10.2.1982. 
Englisch fiir Fortgeschrittene I, Do­
zenten: H. Müller, U. Neumann, Be­
ginn: Ende Februar 1982, donner­
stags 7.30 - 9 Uhr, 40 UE, Veran­
staltungsort: VG 204, Anmelde­
schluß: 10.2.1982. 

Haushalts- und Rechnungswesen II, 
Dozenten: K. Ring, G. Rother, Be­
ginn: 1.3.1982, montags 14.30-16.15 
Uhr, donnerstags 8.30 - 10.15 Uhr, 
20 UE, Veranstaltungsort: VG 502, 
Anmeldeschluß: 31.1.1982. 
Arbeitsplatz Universität, Dozenten: 
Christian Leszcynski, Christine Vogt, 
Beginn: Mai 1982, freitags 8-11 Uhr, 
30 UE, Veranstaltungsort: Psychoso­
ziale Beratungsstelle (VG 302), An­
meldeschluß: 31.4.1982. 
Einführung für neue Mitglieder, Be­
ginn: 2. Hälfte Februar 1982 
Alle Anmeldungen erfolgen bei Chri­
stine Vogt, VG 311. k 

Sozialabgaben: 

ELAB-Personalrat warnt 
vor Rückforderungen 
In einer scharfen Kritik hat der 
ELAB-Personalrat ein Flugblatt des 
RCDS zurückgewiesen. Dort hatte 
die Gruppe erklärt, daß die „z.Z. im 
3. StA Studierenden...per Antrag die 
Möglichkeit (haben), sich die von ih­
nen bereits geleisteten Sozialabgaben 
zurückerstatten zu lassen, eine weite­
re Entrichtung entfällt dann." 
Der RCDS stützt seine Schlußfolge­
rung nach eigenen Angaben auf ein 
Urteil des Bundessozialgerichtes(Az: 

Keine Versicherungspflicht 
für Studentenjobs 
Studenten, die n u r in den Seme­
sterferien arbeiten wollen, müssen 
keine Beiträge zur Rentenversi­
cherung zahlen, egal wie hoch der 
Verdienst ist. Grundsätzlich gilt 
diese Versicherungsfreiheit für 
Beschäftigungen, die nicht länger 
als zwei Monate andauern. Bei 
Studenten ist jedoch unabhängig 
davon auch noch Versicherungs­
freiheit anzunehmen, wenn der 
Job zwar länger als zwei Monate 
ausgeübt wird, aber eben aus­
schließlich auf die vorlesungsfreie 
Zeit begrenzt ist. Das teilte die 
Bundesversicherungsanstalt für 
Angestellte mit. Weiter heißt es in 
der Erklärung der BfA: 
„Studenten, die während des Se­
mesters - also neben dem Studi­
um - jobben, um ihren Lebensun­

terhalt zu bestreiten, brauchen 
nur dann keine Beiträge zur Ren­
tenversicherung zu zahlen, wenn 
ihre Zeit und Arbeitskraft über­
wiegend durch das Studium in 
Anspruch genommen werden. 
Ein Student, der wöchentlich 
mehr als 20 Stunden arbeitet, ist 
nicht mehr versicherungsfrei, son­
dern muß wie jeder andere (versi­
cherungspflichtige) Arbeitnehmer 
von seinem Gehalt (Lohn) Ren­
tenversicherungsbeiträge zahlen. 
Will ein Student während des Se­
mesters aber nur vorübergehend 
arbeiten und Geld verdienen, tritt 
keine Versicherungspflicht ein, 
solange er nicht mehr als zwei Mo­
nate beschäftigt ist. Dies muß 
aber dann von vornherein befri­
stet sein". 

12 RK 20 - 79), nach dem Studenten 
im 3. Studienabschnitt der ELAB 
von der Zahlung der Sozialabgaben 
befreit wären, Ergänzend wurde dar­
auf hingewiesen, daß in dem Falle, 
daß keine Sozialabgaben entrichtet 
würden, die Krankenversicherung 
der Betroffenen wieder zu studenti­
schen Tarifen erfolge. Abschließend 
wird in dem Flugblatt dargelegt, daß 
ein „Antrag auf Rückzahlung bzw. 
Entbindung von weiterer Zahlung" 
formlos bei der Bezirksregierung ein­
gereicht werden könne. 
Nach eigenen Recherchen des Perso­
nalrates wurde das Urteil falsch zi­
tiert: „Es trifft die Sache in keinem 
Punkt." Bei zwei anderen Urteilen, 
die sich mit diesem Problem beschäf­
tigten, sei noch nicht geklärt, ob sie 
auf die ELAB angewendet werden 
könnten. Der Personalrat geht daher 
davon aus, daß Rückzahlungsanträ­
ge an die Bezirksregierung „folglich 
z.Z. auf Eis gelegt" würden. 
Aus der Erklärung des Personalrates 
geht weiter hervor, daß eine Rücker­
stattung bereits gezahlter Beiträge 
nach einer Auskunft der Allgemeinen 
Ortskrankenkasse (AOK) „keines­
wegs an alle jetzt im 3. StA befindli­
chen Kollegen erfolgen" würde. 
Das gravierendste Argument des Per­
sonalrates geht jedoch dahin, daß bei 
einem Verzicht oder einer Rückfor­
derung der Sozialabgaben der An­
spruch auf ein Arbeitslosengeld und 
die Arbeitslosenhilfe erlöschen wür­
de. 

Studentisches Wohnen 
aus Sicht der Stadt 
Im Wintersemester 1980/81 wa­
ren an der Universität Oldenburg 
und der Fachhochschule rund 
6.400 Studenten eingeschrieben. 
Für das Wintersemester 1984/85 
rechnen Universität und das Mini­
sterium für Wissenschaft und 
Kunst mit rund 9.000 Studenten. 
Die Kul tusminis terkonferenz 
geht davon aus, daß in der Bun­
desrepublik der Gipfel des soge­
nannten „Studentenbergs" erst 
1989 erreicht wird. Entgegen den 
bisherigen Annahmen soll das 
Maximum neuer Hochschulbe­
rechtigter nicht schon 1983, son­
dern erst 1986 erreicht werden. 
Die Stadtverwaltung hat vor die­
sem Hintergrund eine Einschät­
zung zur Wohnraumversorgung 
von Studenten in der Stadt Olden­
burg zusammengestellt. Danach 
geht sie davon aus, daß generell 
die Wohnansprüche nicht nur bei 
der erwachsenen Bevölkerung der 
Bundesrepublik, sondern auch bei 
Studenten im Lauf der letzten 
Jahre stark gestiegen sind und 
sich inhaltlich erheblich verändert 
haben. Rund dreiviertel aller Stu­
denten wünschen eine möglichst 
preiswerte , aber zugleich mit 
„Standard-Komfort" ausgestatte­
te Wohnung. Einzelzimmer wer­
den von fast allen Studenten abge­
lehnt. Ausgesprochen unbeliebt 
scheint auch das Wohnen bei den 
eigenen Eltern zu sein. 
Nach Auskunft der Universität 
Oldenburg wohnen in den Gren­
zen der Stadt nur 58,6 Prozent, 
also rund 3.750 Studenten. Im­
merhin 41,4 Prozent wohnen im 
engeren und zum Teil auch weite­
ren Umland der Stadt, das sind 
etwa 2.650 Studenten.. . 
In rund 700 Wohnungen Olden­
burger Wohnungsbaugesellschaften 
(rund 600 Wohneinheiten der 
GSG, knapp 100 Wohneinheiten 
der Handwerker-Bau) leben rund 
1.750 Studenten. Nach Rückspra­
che mit den Gesellschaften ist da­
von ausgegangen worden, daß im 
rechnerischen Durchschnitt 2,5 
Studenten eine Wohnung nutzen. 
Dabei ist wahrscheinlich zu be­
rücksichtigen, daß die Zahl der 
„offiziellen" Mieter von der Zahl 
der tatsächlich in den Wohnungen 
lebenden Studenten wohl nicht 
selten übertroffen wird. In den 
drei fertigen Groß-S tuden ten -
wohnheimen (Huntemannstraße, 
J o h a n n - J u s t u s - W e g und Her-
mann-Ehlers-Heim) wohnen rund 
600 Studenten. 

Nach einer der Universität Olden­
burg vorliegenden internen Erhe­
bung aus dem Jahre 1975 leben 
bei den Eltern 15 Prozent der Stu­
denten, das sind in der Stadt Ol­
denburg rund 550 Personen. . . 
Auf alle übrigen Unterbringungs­
ar ten , wie Einzelzimmer und 
Wohnungen bzw. Wohnhäuser in 
privatem Eigentum, dürften des­
halb momentan nur rund 850 Stu­
denten entfallen. 

Die rund 6.000 vom Amt für 
Wohnungswesen betreuten So­
zialwohnungen (rund 5.400 im Ei­
gentum von Gesellschaften, wei­
tere rund 300 im Eigentum der 
Stadt und rund weitere 300 im Ei­
gentum der Klävemann-Stiftung) 
sind im Einvernehmen mit den 
Ratsfraktionen nur an Familien 
vergeben worden, und zwar unter 
Beachtung der für Sozialwohnun­
gen jeweils geltenden Einkom­
mensgrenzen. Damit stehen diese 
Wohnungen grundsätzlich verhei­
rateten Studenten, auch kinderlo­
sen, sowie Studentinnen mit Kind 
zur Verfügung.., 
Wie dargestellt, hat die GSG aus 
ihrem nicht vom Wohnungsamt 
betreuten Altbestand rund 600 
Wohneinheiten an Studenten ver­
mietet. Aus diesem in der Vor­
kriegszeit und zum größeren Teil 
in der ersten Nachkriegszeit er-
stellten Bestand mit geringem 

Komfort will die GSG grundsätz­
lich auch in Zukunft schrittweise 
weitere Einheiten an Studenten 
vermieten. Aus der Sicht der 
Stadtverwaltung wird dies jedoch 
in größerem Umfang nur möglich 
sein, wenn der Wohnungsbau in 
der Stadt Oldenburg auf dem bis­
herigen hohen Niveau (im Durch­
schnitt der letzten Jahre jährlich 
über 1.000 Wohneinheiten) an­
dauert, da der Wohnungsmarkt 
andernfalls die für das Freiwerden 
der Altbestände der GSG erfor­
derliche Elastizität einbüßen wür­
de. 
Dagegen scheiden frei finanzierte 
Wohnungen des gehobenen Stan­
dards schon wegen der Miethöhe 
in aller Regel aus dem studenti­
schen Wohnungsmarkt aus. Aber 
auch ältere Wohnungen in priva­
ter Hand stehen Studenten nur 
selten zur Verfügung, und zwar 
vor allem wegen der bei einem Teil 
der vermutlich bestehenden Vor­
urteile gegen Studenten als Mie­
ter. 
Einen wichtigen Faktor für die 
künftige Wohnraumversorgung 
der Oldenburger Studenten stel­
len neue Studentenwohnheime 
bzw. Studentenwohnungen dar, 
von denen einige bereits im Bau 
sind oder zumindest das Bauge­
nehmigungsverfahren durchlau­
fen haben. Hier ist besonders zu 
erwähnen, daß vom Studenten­
werk Oldenburg geplante Studen­
tenwohnheim an der Otto-Suhr-
Straße mit 254 Plätzen, welches 
vom Land Niedersachsen finan­
ziert wird. Nach Auskunft des 
Studentenwerkes soll noch im 
September 1981 mit dem Bau be­
gonnen werden. Bereits im Bau ist 
ein privates Vorhaben mit 144 
Wohneinheiten an der Carl-von-
Ossietzky-Straße. Unter drei wei­
teren Einheiten ist das von der 
Stadt Oldenburg dem Studenten­
werk zur Verfügung gestellte Ge­
bäude Cloppenburger Straße 57 
zu erwähnen. Daneben liegen ver­
schiedene Bau voranfragen priva­
ter Bauträger für Projekte vor. 
Dennoch werden wegen des zu er­
wartenden starken Anstiegs der 
Studentenzahlen in Oldenburg al­
le genannten öffentlichen und pri­
vaten Initiativen nicht ausreichen. 
Dem Bestand an freien Einzelzim­
mern kommt daher erstrangige 
Bedeutung zu. Im folgenden wird 
dieser Bestand in seiner Größen­
ordnung dargestellt: 16,8 Prozent 
der Bevölkerung der Stadt Olden­
burg, also rund 23.000 Menschen, 
haben das 65. Lebensjahr vollen­
det. Legt man die Alterspyramide 
der Gesamtstadt zugrunde, so 
dürften von diesen 23.000 Perso­
nen groß geschätzt, 10.000 Men­
schen al leinstehend und etwa 
13.000 Personen verheiratet sein. 
Das ergibt in dieser Bevölke­
rungsgruppe 16.500 Haushaltun­
gen. Selbst bei vorsichtiger Schät­
zung dürfte in jedem vierten dieser 
Haushalte ein, in der Regel mö­
bliertes Zimmer vorhanden sein, 
welches praktisch leersteht. Zu 
diesen rund 4.000 Zimmern kom­
men bei der Altersgruppe zwi­
schen 50 und 65 mindestens noch 
einmal 4.000 weitere Zimmer hin­
zu. 

Dabei ist zu berücksichtigen, daß 
auch die Kinder der zu dieser Al­
tersgruppe zählenden Eltern in 
fast allen Fällen eigene Wohnun­
gen bezogen h a b e n . Hier für 
spricht nicht zuletzt die Tatsache, 
daß in der Stadt Oldenburg die 
durchschnittliche rechnerische 
Belegung einer Wohneinheit bei 
nur rund 2,2 Personen liegt. Da­
nach kann in Oldenburg von einer 
„stillen Reserve" in einer Größen­
ordnung von 8.000 Einzelzim­
mern ausgegangen werden. , . 

Presseerklärung der Stadt Olden­
burg vom 31.8.81 
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Sprechzeiten der 
Kontenverwaltung 
Ab 1.10.1981 gelten für die Kon­
tenverwaltung innerhalb des Per­
sonaldezernats folgende Sprech­
zeiten: 
Montags von 9.00 - 12.00 Uhr 
Donnerstags von 9.00-12.00 Uhr. 
Um eine zügige Abwicklung der 
Besoldungsangelegenheiten im 
Interesse aller Bediensteten si­
cherzustellen, seien diese Sprech­
zeiten unbedingt einzuhalten, er­
klärte dazu das Dezernat. 

Zeugnisausgabe 
für Absolventen 
Die Zeugnisausgabe für Kandida­
ten, deren öffentlich-rechtliches 
Ausbildungsverhältnis am 30.9.81 
endet, findet am 25.9.81 (10.00 -
12.30) und 29.9.81 (14.30- 17.00) 
statt. Sie erfolgt allerdings nur ge­
gen Rückgabe der Entlastungsbe­
scheinigung der Bibliotheken und 
des Erhebungsbogens. Diese 
Formblätter sind beim Pförtner 
der Universität erhältlich. 

Bücherliste für 
Projekt ALTEC 
Eine Liste von 532 im BIS vorhan­
denen Büchern, Zeitschriften und 
Medien zur Thematik des Projek­
tes 50 (Alternative Technologien 
der Rohstoff- und Energienut­
zung) ist von der Fachabteilung 
Mathematik/Naturwissenschaf­
ten des BIS zusammengestellt 
worden und in der Zentralbiblio­
thek oder in der Fachbereichsbib­
liothek IV gegen eine Schutzge­
bühr von zwei Mark erhältlich. 

Personalien Personalien 
Dr. Alexander Rauh hat einen Ruf auf 
die Professorenstelle „Theoretische 
Physik" angenommen. Rauh, Jahr­
gang 36, studierte Physik an den Uni­
versitäten Freiburg und München. 
Nach'seiner Promotion im Jahre 
1968 war er wissenschaftlicher Assi­
stent an der Universität München 
und später an der Universität Re­
gensburg, wo er sich 1975 im Fach 
Physik habilitierte. Als Gastdozent 
war er wiederholt und längere Zeit an 
ausländischen Hochschulen tätig: an 
der Universität von Oregon in Euge­
ne, USA, sowie an der Universität 
von Säo Paulo in Brasilien. Er befaß­
te sich schwerpunktmäßig mit der 
Elektronentheorie von Festkörpern 
und der Theorie von Phasenum­
wandlungen; sein neuestes Arbeitsge­
biet ist die nichtlineare Hydrodyna­
mik. Neben einschlägigen Facharti­
keln veröffentlichte Rauh mehrere 
Aufsätze über die Risiken moderner 
Energietechnologien und ist Mitau­
tor eines Buches über die Nutzung 
der Sonnenenergie. 

Prof. Dr. Ulrich Knauer, Mathemati­
ker im Fachbereich 6, hält sich im 
September 1981 zu einem For-
schungsaufenthalt an der Moskauer 
Staats-Universität auf. 

Spedition 
Möbeltransport 

International 
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Bücher sind ein unent­
behrlicher Begleiter auf 

dem Weg durch Ihr 
Studium 

In unserer wissenschaft­
lichen Abteilung finden 

Sie die für Sie notwendigen 
Bücher in großer Auswahl 

BUCHHANDLUNG 
BÜLTMANN & GERRIETS 

Lange Str. 57 • Ruf 2 66 01 
Postfach 1 41 

Mit der Verwaltung einer Profes­
sorenstelle beauftragt wurden: 
Prof. Dr. Bernhard Badlira, bisher 
Professor an der Universität Kon­
stanz, im FB 5 (Sozialpolitik) 
Dr. Peter Kneißl, bisher Dozent an 
der Universität Marburg, im FB 3 
(Alte Geschichte) 

Als wissenschaftliche Angestellte 
wurden eingestellt: 
Kirsten Blanck in der Bibliothek 
Angelika Heinzel im FB 9 (Chemie) 
Jürgen Lange in der Bibliothek 
Ursula Lendering im FB 9, Aufgaben­
gebiet: Organische Chemie 

Im Dienstleistungsbereich 

wurden eingestellt: 

Thomas Demmig als Auszubildender 
(Glasinstrumentemacher) in der 
ZETWA 
Marlies Finke als Gärtnergehilfin im 
Botanischen Garten 
Helga Glodek als Raumptlegerin im 
Dezernat 4. 
Barbara Gutsche als Angestellte im 
BIS 
Jürgen Haase als Auszubildender 
Mechaniker in der ZETWA 
Anke Heinrich als Auszubildende 

Anna Thye 
Buchhandlung 
Inh. Gottfried Sieler 

Gegr. 1.9.1800 

29 OLDENBURG 
Schloßplatz 21/22 
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Edewechter Landstraße 50 

29 Oldenburg 
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(Gärtnergehilfin) im Botanischen 
Garten 
Angela Hinrichs als Raumpflegerin 
im Dezernat 4 
Petra Janke als Angestellte im 
Schreibdienst im Fachbereich 9 
Ulrich Krüger als Facharbeiter in der 
ZETWA-Elektronikwerkstatt. 
Frieda Kucharski als Angestellte im 
Schreibdienst in der Bibliothek. 
Helmut Lehniger als Bibliotheks-An­
gestellter für das DGB-Vorhaben 
„Erschließung eines Spezialbestan-
des zum deutschen Auslandsschul­
wesen". 
Anna Meyer als Angestellte im 
Fachbereich 3 
Detlef Meyer als Auszubildender 
(Mechaniker) in der ZETWA. 
Frank-Auke Raadersma als Auszubil­
dender (Elektromechaniker) in der 
ZETWA 
Klaus Ruinier als Bibliotheksinspek­
tor in der Erwerbungs- und Katalogi­
sierungsabteilung 

Barbara Schneider als Auszubildende 
(Technische Zeichnerin) in der 
ZETWA 

Sabine Seufer als technische Ange­
stellte in der ZETWA 
Elke Tebelmann als Angestellte im 
Schreibdienst in der Personalabtei­
lung 

Papier-Container 
am Parkhaus 
Der Papier-Container auf dem Uni­
versitätsgelände steht seit dem II . 
August vor dem Parkhaus der Uni­
versität. Der Container wird vom 
Studentenselbsthilfe-Kindergarten­
verein betrieben. Nach Angaben von 
Frieder Aumann vom Vorstand des 
Vereins ist der Kindergarten drin­
gend auf den Erlös des Altpapier­
verkaufs angewiesen, um seine Un­
kosten decken zu können. 

WENN-Rat an 
Mitarbeit 
interessiert 
Der I nierregionale Gewerkschafts rat 
( iGR) Weser-Ems/Nordniederlande 
(WENN) ist an Unterstützung seiner 
Arbeit durch Wissenschaftler interes­
siert, die sich mit regional-politischen 
bzw. -ökologischen Problemstellun­
gen befassen. Interessierte Forscher 
können sich über den Präsidenten an 
den Rat wenden, der sich paritätisch 
aus Vertretern der holländischen und 
deutschen Gewerkschaften zusam­
mensetzt. 

Aus dem Dienst der Universi­
tät ausgeschieden sind: 
Renate Adamietz, wissenschaftliche 
Assistentin im FB 3 (Sozialwissen­
schaften) 
Rainer Bachmann, wissenschaftlicher 
Assistent im FB 3, für das Aufgaben­
gebiet: Arbeitsmarkt, Berufsfeldana­
lyse, Berufliche Bildung 
Bernd-Wilhelm Drüner-Fromme, wis­
senschaftlicher Angestellter im For­
schungsvorhaben „Auswirkungen 
der Informationstechnik", FB 3, 
Prof. Lenk 
Bernd Jankofsky, wissenschaftlicher 
Assistent im FB 1 für „Erwachsenen­
bildung" 
Hildegard Kauffeldt, Verwaltungsan­
gestellte beim Modellversuch „Frei­
zeitsport" 

Schreibmaschinen 
neu und gebraucht, sowie diverse Büro 
masnhinen mit Service und Garantie. 

Manuelle Schreibmaschinen ab 85 DM 
Elektr. Schreibmaschinen ab 185 DM 
Kugelhopfschreibmaschinen ab 699 DM 
Weitere Büromaschinen auf Anfrage. 

aaa Donnerschweer Str. 91 
2900 Oldenburg 
Ruf 04 41 8 51 2b 
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Revision gegen 
Müller zugelassen 
Das Bundesverwaltungsgericht in 
Berlin hat die Zulassung der Revision 
gegen ein Urteil des Oberverwal­
tungsgerichtes in Lüneburg zugelas­
sen. Das Lüneburger Gericht hatte 
im Frühjahr in zweiter Instanz ent­
schieden, daß der Lehrer Hans-Joa­
chim Müller 1974 zu Unrecht aus 
dem Schuldienst wegen seines Enga­
gements für die DKP ausscheiden 
mußte. Es lutte zugleich festgelegt, 
daß eine Urteilsanfechtung nicht 
mehr zugelassen werde. Gegen diese 
Entscheidung hatte die Bezirksregie­
rung Weser-Ems Widerspruch einge­
legt. Müller, der sein erstes Examen 
an der ehemaligen Pädagogischen 
Hochschule in Oldenburg und auch 
seine zweite Lehrerprüfung an der 
Hossenschule in Westerstede mit 
„sehr gut" absolviert hatte, kritisier­
te, daß er nun wohl mit einer gericht­
lichen Auseinandersetzung von zehn 
Jahren Dauer rechnen müsse, bis er 
ein verbindliches Urteil zu seiner Ein­
stellung in Händen halte. 

Promotionen 
Die Dissertation von J. Gerwin mit 
dem Titel „Aktionsforschung - So­
zialtechnologie oder alternative Wis­
senschaftspraxis? sowie die dazu an­
gefertigten Gutachten liegen zur Ein­
sicht in der Geschäftsstelle des Fach­
bereiches l aus. 

AVZ-Eingang 
geschlossen 
Der Haupteingang zum Allgemei­
nen Verfügungszentrum (AVZ) am 
Uhlhornsweg wird voraussichtlich 
bis zum 12. Oktober geschlossen. 
Die Sperrung ist eine Vorausset­
zung für die Schal-, Bewehrungs­
und Betonarbeiten an der neuen 
Treppenanlage. 

ßl FNDFYER 

Fotogalerie 
Poster • Bilderrahmen 
An- und Verkauf von 

Fotoapparaten und Zubehör 
Rolf Ahlers Bergstaße 4 

2900 Oldenburg Tel.: 0441/25015 

Kopieren • Sortieren • Einbinden 

• KOPIER-AUFTRAG-5ERVICE • 

Examensarbeiten schnell u. gut 

Ammerländer Heerstraße 88 
Fernsprecher 0441 /7 63 74 

KOPIERPREIS 

je Stück 

0,12 DIN A 4 DM 

Landessparkassen Immobiliendienst 

ÖBS< Immobilien 
G m b H 

OLDENBURG. MARKT RUF0441/2371 

Mit der OBS den Grundstein legen. 

ÖBS( öffentliche 
Bausparkasse 

OLDENBURG - BREMEN -

Landesbausparkasse der Sparkassen 


